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Am tauſendſten Tag. 


n Briefen, die Auguſt Ludwig Schloezer vor hundertvierzig 

Jahren in feinen „Briefwechſel meiſt hiſtoriſchen und poli⸗ 
tiſchen Inhaltes“ aufnahm, ſteht allerlei heute wieder Leſens⸗ 
werthes., Ich glaube, daß Amerika von Europa unabhängig wer- 
den wird; aber ich glaube nicht, daß der Tag dieſer Unabhängig- 
keit ſchon nah ift. Nordamerika wird dann Peru und Mexlko er» 
obern, deren Gold und Silber es braucht; nördliche Völker has 
ben ſüdliche ja ſtets überwunden. Noch aber hat England in Nord⸗ 
amerika eine mächtige Partei. Und welches Verhältniß iſt zwi⸗ 
ſchen der fürchterlichen engliſchen Seemacht und den Fahrzeugen 
der Amerikaner, zwiſchen disziplinirten Truppen unb Landmiliz, 
zwiſchen den Schätzen Englands und dem Papiergeld der Kolo» 
nien? Der Aufruhr der Amerikaner, deren Handel nun vertilgt 
ift, war voreilig und wird nur dem engliſchen Mutterland, für eine 
Weile wenigſtens, Vortheil bringen. Warum aber reden viele 
Briten ſelbſt ſo mißmuthig über den Krieg und blaſen an allen 
Ecken Lärm? Die glückliche engliſche Verfaſſung giebt, in Verbin⸗ 
dung mit dem unglücklichen engliſchen Spleen, dieſer Nation eine 
ganz eigene närriſche Mode: ſie läſtert am Liebſten ſich ſelbſt. 
Andere Völker zeichnen fih durch lächerlichen Nallonalſtolzaus, 
tragen ihre ſchöne Seite zur Schau und bedecken ihre Fehler: Dles 
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iſt der Gang der Eigenliebe. Der Brite hingegen verleumdet ſich 
oft ſelbſt, verkennt ſeine Vorzüge, übertreibt ſeine Mängel und 
zieht immer an der Sturmglocke: Alles, was geſchieht, droht ihm 
den Untergang ſeines Königreiches. Vor drei Jahren ſagte ein 
Parlamentsmitglied von der opponirenden Partei zu dem Gra⸗ 
fen Bathurſt, dem Vater des Großkanzlers: ‚Heute iſt England 
ruinirt worden“. Das, antwortete der Graf, kann nicht ſein: denn 
vor fünfzig Jahren habe ich in der ſchönſten Rede meines Parla⸗ 
mentslebens bewleſen, daß wir damals ſchon ruinirtworden ſeien.“ 
Da habt Ihr engliſche Redegewohnheit.“ (Auch Ihr, denen Bri⸗ 
taniens Untergang, des ſtärkſten Weltreiches, zu nahen ſcheint, 
wenn Klage über Knappheit oder hohen Preis der Nährmittel, 
künſtlich gefteigerter Widerhall von Leid, das wir ums Zwölffache 
länger ſchon tragen, über den Kanal ſchallt. Was den Briefſchrei⸗ 
ber von 1776 närriſche Mode dünkt, iſt von der Pflicht geboten, 
öffentlich hörbares Geräuſch dem Volksweſen anzupaſſen. Auf 
das wirft nur der Ton einer Stimmung, die von Thorheit „Peſſi⸗ 
mismus“ geſcholten wird und auf dem Feſtland faſt überall heute 
unbellebt iſt, weil ſie aus dem ernſten Gefühl der Pflicht kommt, 
als Wahrer eines Gemeinſchaſtbeſitzes früh genug ſtets mit der 
ſchlimmſten Möglichkeit zu rechnen. Das feit Jahrhunderten reiche 
und mächtige Britenvolk, das auch im Innerſten ſchon frei war, 
als deutſche Fürſten noch „Unterthane“ wie Maſtvieh verſcha⸗ 
cherten, ſinkt in die Gelaſſenheit alltäglicher Körperſpielfreude zu⸗ 
rück, wenn es nicht hört, nur das Aufgebot aller Kräfte könne es 
aus Lebensgefahr retten. Daher die grelle Durchſtrahlung, nie 
eine Verſchleierung nationaler Schwierigkeit und die noch im dich⸗ 
teften Drang neidenswerthe, in ihrem Nutzen unüberſchätz bare 
Offen hell der Sprache in Parlament und Preſſe; daher der rühm- 
liche Entſchluß, jetzt, mitten im Krieg, das Ergebniß des parlas 
mentariſchen Gerichts verfahrens über das Unternehmen an den 
Dardanellen und auf Gallipoli, mit allem Mißgriff und plumpem 
Fehl, zu veröffentlichen. In ſolcher Klarheit kann nur ein Volk 
leben, das ſich ſelbſt regirt und ſchlechte Verwalter, unfähige Mi⸗ 
niſter, verlogene Feldherren wegzujagen vermag.) Hier, in Nord⸗ 
amerika, iſt jetzt ein richtiger Deutſchenhandel. Da in den deutſchen 
Ländern die Bauern gemeiniglich mit Auflagen beſchwert werden 
und nicht einmal ihre Felder gehörig bauen können, well das Wild, 
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Da? dem Vergnügen ihrer Herren dient und das fie des halb ſcho⸗ 
nen müſſen, ihnen beſtändig die Saat wegfrißt: ſo macht oft die 
Verzweiflung, daß ſie die Felder ihrer Väter verlaſſen und ihre 
elenden Tage in einer anderen Welt zu verlängern ſuchen. Oft 
geht eine ganze arme Familie nach Amerika; hier verkauft dann 
der Vater eins oder etliche ſeiner Kinder einem Herrn, dem ſie 
für die bloße Koſt dienen müſſen. Dafür lernen ſie bei ihm aber 
auch Elwas: Kochen, Ackerbau, Handwerk. Mündige Kinder wers 
den, nach dem Geſetz, frei; und der Herr, dem ſie gedient haben, 
muß Ihnen eine Kuh, Geräth zu Ackerbau oder Handwerk oder 
Aehnliches geben, damit fie eine eigene Haushaltung anfans 
gen können. Dieſe Beſtimmungen find wohl entſtanden, weil 
Bediente hier ſo ſelten ſind.“ Katharina halte die Zumuthung, ihre 
Ruſſen iin den Dienft einer fremden Sache zu verkaufen, wie den 
frechſten Schimpf abgewehrt. Deutſche Potentaten aber, mit bes 
ſonderem Eifer der Herzog von Braunſchweig und der Landgraf 
von Heſſen⸗Kaſſel, den Seume, eins feiner Werbeopfer, „den 
großen Menſchenmakler“ nennt, lieferten prompt, was verlangt 
wurde, und hielten nur darauf, daß Knochen und Fleiſch „ihrer 
Leute“ gut bezahlt werde. Iſts nicht begreiflich, daß Neu⸗Eng⸗ 
Länder und andere Amerikaner ſich ſchwer entſchloſſen, das Volk 
Zu achten, das ſolche Fürſtenpeſt ſtumm duldete und deſſen Kin⸗ 
der fte faſt nur als Knechte und Mägde, Dlenſtboten und Mieth⸗ 
Ainge für Acker, Haus, Schlachtfeld kennen lernten? Wie über ein 
Wunder ftaunte der Kongreß, als der Sachſe Steuben, den Höf⸗ 
Lingzettelei aus dem hechinger Zollernſchloß geſcheucht hatte, ohne 
Die Forderung hohen Soldes, als Freiwilliger, das Amt des Ars 
meeinſpektors annahm. Ein Deutſcher, der ſich von Ueberzeugung, 
nicht von Gewinngier, leiten läßt! Der jauchzte, da er dem Kerker 
entronnen war. „Hätte ich meine Jahre nicht fo verſchleudert! 
Welch ein ſchönes, glückliches Land iſt dieſes! Ohne Könige, Hohes 
ꝓrieſter, aus ſaugende Generalpächter und müßige Barone! Hier 
iſt Jeder frei und glücklich. Wir ſind in einer Republik und der 
Herr Baron gilt nicht einen Heller mehr als Mr. Jakob oder Pe⸗ 
4er. Unſer Artillerlegeneral war Buchbinder in Boſton; ein wür⸗ 
diger Mann, der fein Handwerk aus dem Grunde verſteht und 
fein neues Amt mit viel Ehre verwaltet. Und ich verſchleuderte 
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Feldherr; und nie hat ihn folder Glanz umleuchtet wie Rocham⸗ 
beau, La Fayette und andere Franzoſen, die unter Seorge Waſhing⸗ 
ton fochten. Aus der Seele dieſes großen Amerikaners kam, mit 
gewaltigerer Wirkung als aus dem Beilblitz der Engliſchen Res 
volution (der die Feſtlandszeit noch nicht reif war), der Ruf zur 
Völkerbefreiung. Ihm dankt die Menſchheit edlere Wohlthat als 
irgendeinem General, der einem Dynaſtenvortheil oder einer Klafs 
ſenhabgier Hunderttauſende opferte oder in ſinnloſem Wüthen, 
hinter dichtem Lügenſchleier, Menſchen hinſchlachten und verblu⸗ 
ten hieß, weil er ſich nicht durch das Geſtändniß, daß der Krieg 
nicht mehr zu gewinnen fei, ſelbſt entmachten wollte. Washington 
hat den Bund der Vereinigten Staaten mit Frankreich unlös bar 
geknüpft. Nach ſeinem Tod befahl der Erſte Konſul Napoleon 
Bonaparte allgemeine Landestrauer; und zehn Tage lang hüll« 
ten alle Fahnen Frankreichs, als wäre ein Volksheld geſtorben, 
ſich in ſchwarzen Flor. Waſhinglons Gedanke hatte, mit dem Saft 
und der Kraft britiſchen, in Neuland verpflanzten Geiſtes, den 
Welten des Europäerfeſtlandes erobert: und zwei Welten hul⸗ 
digten einander in der Gemeinſchafteiner Idee, aus der dem Wola. 
len der Menſchheit Flügel gewachſen waren. Schlaget noch eine 
mal den alten Schloezer auf. „Zur Ehre unſeres Jahrhunderts 
kann man behaupten, daß ein Geiſt der Menſchlichkeit, Toleranz 
und Mäßigung ſich bis in das Innerſte der Fürſtenzimmer ver⸗ 
breitet. Man nimmt Grundſätze an, die der willkürlichen Macht, 
der Tyrannei entgegen ſind. Die finſtere, krumm laufende Politik 
wird geächtet, deren Endzweck war, den Landmann, Handwerker, 
das ganze Volk zu unterdrücken, damit fie fleißig ſeien und fid 
nicht zu Empörung aufraffen. Man fängt zu fühlen an, daß po⸗ 
litiſche Freiheit und bürgerliche Gleichheit Naturrechte find. Nur 
die ſubalternen Politiker, die in Fürſtenſchlöſſernund Miniſterka⸗ 
binets niſten, ſagen noch, alle Grundſätze der Freiheitund Menſch⸗ 
lichkeit feien Irrlehren, die in Unordnung, Aufruhr, Anarchie füh⸗ 
ren. Sie ſprechen wie Photin zu Ptolemäus: Im Staatsleben iſt 
Gerechtigkeitkeine Tugendzwer furchtſam aufVolkswünſchelauſcht, 
ſchwächt die Macht der Krone; Könige haben das Recht, ohne 
Schonung zu handeln.“ 1776. Noch hörte Deutſchland ſelten (nur 
in den hellſten Stunden Frledrichs, deffen Freiheitliebe auch nie 
zu That flügge ward) andere als photiniſche Weis heit. In Eng- 
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Lands Parlament aber ſprach im ſelben Jahr gegen die vom Lord 
North betonte „militäriſche Nothwendigkelt“ der Truppenwer⸗ 
bung in fremden Ländern Lord Cavendiſh: „Das iſt eine Schande 
für uns“; und Lord Irnham: „Die deutſchen Fürſten ſchänden 
Deutſchland vor Europa dadurch, daß fte ihre Länder zu Men⸗ 
ſchenmärkten für Den machen, der das meiſte Geld hat, und fie er» 
ſchweren ihr Verbrechen noch dadurch, daß ſte Menſchen, die beſſe⸗ 
ren, edleren Weſens als ſie ſelbſt ſind, in den Tod jagen. Zwei Wel⸗ 
ten. Wer Bancrofts Geſchichte der Vereinigten Staaten geleſen 
hat, muß empfinden, wie ſchwer es war, das Denken und Wollen 
des Amerikaners in Achtung deutſchen Volksthumes zu ſtimmen. 

Allmählich iſts gelungen; weil der anſchmiegſame Deutſche 
ſich gern, meiſt mit Steubens Frohgefühl, in die neue Freiheit und 
Weite gewöhnte und raſch den Ehrgeiz lernte, ein aufrecht ſich 
ſelbſt regirender, ſein Schickſal ſchmiedender Menſch, nicht nur 
ein fleißiger Diener, zu fein. Die Wipfel der zwei Stämme berühr⸗ 
ten, ſtreichelten, durchdufteten einander. Doch die jenſeits vom 
Weltmeer angeftedelten Deutſchen thaten wenig zur Aufklärung 
der alten über die neue Heimath; und in der allen waren die Mächte 
noch leidig ſtark, die Vortheilſucht trieb, Amerika in Verruf zu hal⸗ 
ten. Ein Rieſenland, das nur für Unabhängigkeit, gegen Sklaven ⸗ 
ſchmach, für Freiheit gekämpft, jeder ſtaatlich organiſirten Volks⸗ 
gruppe, jedem Glauben und Einzelmenſchen zulänglichen Athem⸗ 
raum gewährt und dennoch Wohlſtandsgipfel erfiiegen hat: fo 
gefährliches Beifpiel zu zeigen, paßte blinden Fürſten und feilem 
Hofgeſchmeiß nicht in den Kram. Drüben, hieß es alltäglich drum, 
ift Alles verſeucht und verſumpft.„Dollarjagd! Korruption!“ In 
Europa wird, wie ein Rundblick auf das Geld ſcheffelnde Geſindel 
der Kriegverlängerer lehrt, nicht dem Gewinn nachgejagt; wird auch 
nirgends beſtochen. Eln Völkergemeng, deſſen Wurzeln, alle, in 
Europas Erde ruhen, macht aus den Vereinigten Staaten ein Ym- 
perium von nie erblicktem Wirthſchaftvermögen. Die Kinder der 
Raſſen und Nationen, die einander hier ſchlugen oder neidig be» 
ſchielten, vertragen ſich dort. Die Republik der Waſhington und 
Lincoln wird die Friedensoaſis in einer ſtarr gepanzerten Welt; 
und ſcheint planetenfern von dem Wunſch, jemals fich in die hän⸗ 
del der Baſaltländer zu miſchen, durch die noch Ritters und Räu⸗ 
berromantik ſpukt. Ein Profeſſor, Demokrat und Pazifiziſt wird 
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Präſident; wird, nach dem Ablauf feiner Amtszeit, wiedergewählt, 
weil das Volk in ihm den Friedenswahrer ſteht, der es unter allen 
Umſtänden „aus dem Krieg halten“ werde. („He kept us out of 
war. v) Sein erſter Staalsſekretär, Bryan, und ſein nächſter Freund, 
Colonel Houſe, find Säulen der Friedens vereine. Trotz dem herz⸗ 
lichſten Gefühl für Belgien und Frankreich (weniger, als man bet 
uns annimmt, viel weniger für England) ſind neun Zehntel der 
Staaten gegen den Krieg. Der Ausſchuß für die Neutralenkon⸗ 
ferenz, der Friedensbund der Frauen, der Nationalbund für Fries 
denserhaltung, die Antimilitariſtenliga, alle Arbeiterverbände 
und von Carnegie, Henry Ford und anderen reichen Männern 
geförderten Friedensorganiſationen ſchüren das reine Feuer des 
Menſchheitempfindens. Herr Ropfevelt erlebt, weil er für den 
Eintritt in den Krieg gezetert hat, als Werber um die Präſident⸗ 
ſchaſt die kläglichſte Niederlage und reißt nicht nur feine Forts 
ſchrittspartei, ſondern danach auch den von ihm unterſtützten Res 
publikaner Hughes in das Schickſal des vom Wahlglück Gemie⸗ 
denen. Herr Ford, der für kein Amt kandidirt hat und keins an⸗ 
nimmt, wird von vielen Stimmen auf den Präſtdentenſitz gerufen 
und in Michigan, feiner Heimath, zum Gouverneur gewählt. Und 
trotz Alledem kündet am erſten Lebenstag des neuen Kongreſſes 
der Präſident Woodrow Wilſon den Entſchluß, die ganze Streit- 
und Wirthſchaftmacht der Vereinigten Staaten in den Krieg wi⸗ 
der das Deutſche Reich einzuſetzen. Wie wurde Das möglich? 
Nur von Amerika können wirs lernen. Hier ifi (nach etwas forg» 
licherer Uebertragung, als ſie der Tagespreſſe erlangbar war) die 
Rede, in der Herr Wilſon ſelbſt ſein Handeln erklärt. 

„Ich habe den Kongreß zu außerordentlicher Tagung einbe⸗ 
rufen, weil ernſte, höchſt ernſte Beſchlüſſe zu faſſen ſind, dle ich, 
nach Recht und Verfaſſung, allein, nur unter meiner Verantwort- 
lichkeit, nicht faſſen kann. Am dritten Februar habe ich Ihnen die 
verblüffende Anzeige vorgelegt und erläutert, in der die Kaiſer⸗ 
lich Deutſche Regirung ihren Willen ausſprach, über alle Bedenken 
der Geſetzlichkeit und Menſchlichkeit hinwegzuſchreiten und vom 
erſten Februar 1917 an von ihren Unterſeebooten jedes Schiff 
verſenken zu laffen, das den Häfen Großbritanlens und Irlands, 
der Weſtküſte Europas, den von Feinden des Deutſchen Reiches 
bewachten Mittelmeerhäfen nahe. Das ſchien ſchon im Anfang 
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des Unterſeekrieges das Biel Deutſchlands; doch feit dem April 
1916 hatte die Kaiſerliche Regirung den Tauchbootführern Bes 
ſchränkungen anbefohlen, die der uns gegebenen Zuſicherung ent⸗ 
ſprachen: Paſſagierſchiffe ſollten nicht verſenkt, jedes andereSchiff, 
das weder zu fliehen noch Widerſtand zu leiſten verſuchte, ſollte 
in den vorgeſchriebenen Formen gewarnt und mindeſtens der 
Mannſchaft die Möglichkeit gelaſſen werden, in ihren Rettung⸗ 
booten ſich der Lebensgefahr zu entziehen. Unmenſchlich grau⸗ 
ſames Handeln bewies uns, in tief betrübender Erfahrung, wie 
gering die Wirkſamkeit der beſchloſſenen Vorſichtmaßregeln war; 
immerhin aber wurden gewiſſe Schranken noch geachtet. Der neue 
Beſchluß Deutſchlands hat ſie umgeſtoßen. Alle Schiffe werden, 
ohne irgendwelche Unterſcheidung ihrer Art, Ladung, Fahrtziele, 
mitleidlos auf den Meeresgrund verſenkt; fie werden nicht zuvor 
gewarnt und keinem Menſchen, Mannſchaft oder Paſſagieren, 
Feinden oder freundlich Neutralen, wird von erbarmender Men- 
ſchenliebe Hilfe zur Rettung des Lebens gewährt. Sogar Lazaret⸗ 
ſchiffe und Fahrzeuge, die dem hart heimgeſuchten Volk Belgiens 
Lebensmittel bringen ſollten, find ohne Mitleid, ohne Rückſicht 
auf die Grundſätze der Menſchlichkeit verſenkt worden; und doch 
war den nach Belgien ſteuernden Schiffen, die durch unzweideu⸗ 
tige Zeichen jedem Auge erkennbar gemacht waren, von der deut⸗ 
ſchen Regirung ſelbſt freie Fahrt durch das Sperrgebiet zugeſagt 
worden. Zunächſt hatte ich nicht für möglich gehalten, daß eine 
Regirung, die bisher den Bräuchen civiliſtrter Völker treu geblie⸗ 
ben war, ſich zu ſolchem Handeln entſchließen werde. Die Wurzel 
internationaler Geſetze iſt das Mühen, eine Regel zu finden, der 
auf den Meeren, den offenen, keiner nationalen Sonderherrſchaft 
unterthanen Weltwegen, Jeder Achtung und Gehorſam erweiſen 
müſſe. Dieſe Geſetze find allmählich, trotz mannichfachem Hinder⸗ 
niß, entſtanden. Was im Augenblick erreichbar war, wurde er⸗ 
reicht; und über den kleinen Umfang des Ertrages tröſtete uns 
das Bewußtſein hinweg, daß ſtets das Herz, das Gewiſſen der 
Wenſchheit die Linie des Wollens beſtimmt habe. Die Willkür 
der deutſchen Regirung hat dieſes winzige Bündel erlangter Rechte 
fortgeſchleudert; wir hören von ihr, fie müſſe Vergeltung üben und 
die einzige Waffe anwenden, über die fie zu See gebiete. Die An⸗ 
wendung dieſer Waffe iſt aber nur möglich, wenn alles ehrfürch⸗ 
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tige Bedenken der Menſchlichkeit, alle Achtung der in unſerer Welt 
geltenden Verkehrsgrundſätze in den Wind geblaſen wird. In 
dieſer Stunde denke ich nicht an die ungeheure Vermögens ein⸗ 
buße, an den Materialverluſt, ſondern nur an die gewollte Ver⸗ 
nichtung des Lebens friedlicher Menſchen, die mit dem Krieg nichts 
gemein haben; an die Tötung von Männern, Frauen, Kindern, 
deren Leben und Thun noch in den finſterſten Zeiten moderner 
Geſchichte unter dem Schutz der Geſetze ſtand. Von verlorenem 
Gut kann uns Geld entſchädigen, nicht von dem Hingang fried⸗ 
licher, w:ärlofer Menſchengeſchöpfe. Deutſchlands Tauchboot⸗ 
krieg gegen den Handel iſt ein Krieg gegen die Menſchheit, ein 
Feldzug gegen alle Völker. Amerikaniſche Schiffe ſind verſenkt, 
amerikaniſche Bürger getötet worden. Die Kunde davon und die 
Vorſtellung der ſchrecklichen Umftände, unter denen dieſe Men⸗ 
ſchen ihr Leben verloren, hat uns heftig bewegt. Unter den ſelben 
Vmſtänden aber ſind auch Schiffe und Bürger anderer neutralen, 
uns befreundeten Staaten in die Wogen verſenkt, auf den Meeres⸗ 
grund begraben worden. Unſer Gefühl kennt keinen Unterſchied; 
es ſieht in den Opfern nur Menſchen. An die ganze Menſchheit 
iſt die deutſche Herausforderung ergangen. Jede Nation muß 
ſelbſt Weg und Ziel ihres Handelns wählen. Unfere Wahl muß 
von weiſer Seldſtbeſcheidung berathen und ſo ruhig erwogen ſein, 
wie unſere Weſensart und unſer Intereſſe gemeinſam heiſchen. 
Wir wollen weder Rachfucht ſättigen noch phyſiſche Kraftſiegreich 
bewähren, ſondern nur das Menſchheitrecht ſichern, deffen Vors 
kämpfern wir uns in ſchlichter Beſcheidenheit eingliedern. 

Als ich am ſechsundzwanzigſten Februar vor dem Kongreß 
ſtand, glaubte ich noch, wir könnten uns begnügen, mit gewaff⸗ 
netem Arm unſer gutes Neutralenrecht zu vertreten, das uns ge⸗ 
ſtattet, ohne Furcht vor rechtwidriger Beläſtigung die Meere zu 
befahren und unſere Mitbürger vor rechtwidriger Gewaltthat zu 
ſchirmen. Heute ift offenbar, daß bewaffnete Neutralität unſerem 
Zweck nicht dienen würde. Die deutſchen Tauchboote ſcheiden ſich, 
in der nun beſe,loſſenen und durchgeſührten Art ihrer Anwendung 
gegen Handelsſchiffe, aus dem Bereich aller giltigen Geſetze. Segen 
ihren Angriff erſt unſere Schiffe zu vertheidigen, iſt nicht möglich. 
Das internationale Geſetz erlaubt Kauffahrern, den Angriff von 
Korſaren, Kreuzern oder anderen ſichtbaren Schiffen abzuwehren, 
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die ſieaufhoher Seeſverfolgen. Gegen unſichtbare Schiffekann Ver⸗ 
theidigung nicht wirken. Die einfachſte Vorſicht, die von dem ges 
ſchaffenen Zuſtand uns aufgezwungene Nothwendigkeit befehlen 
den Verſuch, die Tauchboote zu zerſtören, ehe fie ihre Abſicht ers 
wieſen haben. Später wäre es zu ſpät. Die deutſche Regirung 
beſtreitet den Neutralen das Recht, in den von ihr abgegrenzten 
Seeſperrgebieten irgendwelche Waffe zur Vertheidigung zu 
brauchen; niemals ift dieſes Recht irgendwo in moderner Zeit be⸗ 
ſtritten worden. Deutſchland hat angekündet, daß es die zur Ver ⸗ 
theidigung der Handelsſchiffe beſtellte Mannſchaft als rechtloſe 
Piraten behandeln werde. Wider ſolche Anmaßung vermag be⸗ 
waffnete Neutralität nicht das Allergeringſte; ſie würde oftgerade 
Das erwirken, was ſie verhindern ſoll, und uns ſicher einen Krieg 
aufbürden, in dem wir ohne die Rechte und die Machtmlttel des 
Kriegführers fechten müßten. Uns bleibt alſo keine Wahl. Wir 
können uns doch nicht unterwerfen und in Demuth dulden, daß die 
heiligſten Rechte unferer Volkheit gebrochen werden. Das Uns 
recht, gegen das wir nun aufſtehen müſſen, ift kelns der gewöhn⸗ 
lichen Art, ſondern eins, das bis in den Wurzelgrund alles Men⸗ 
ſchenlebens hinabreicht. Des Ernſtes, der Tragik dieſer Stunde 
bin ich im Innerſten bewußt. Ich muß, ohne Zaudern, die von der 
Verfaſſung mir auferlegte Pflicht erfüllen und den Kongreß auf⸗ 
fordern: im Angeſicht des neuen Vorgehens der Kaiſerlichen Res 
girung gegen das Volk der Vereinigten Staaten von Amerika den 
dadurch erwirkten Kriegs zuſtand in aller Form anzuerkennen und 
ſchnell die Beſchlüſſe zu faſſen, deren Ausführung nicht nur die 
ſtärkſte Landesvertheidigung ſichern, ſondern, wenn wir all unſere 
Kräfte einſetzen, Deutſchland zwingen wird, den Krieg unter den 
Bedingungen zu enden, die wir vorſchreiben. Deutſchlands Han- 
deln ift nichts Anderes als Krieg gegen Volk und Regirung der 
Vereinigten Staaten. Dieſen uns aufgezwungenen Krieg müſſen 
wir mit dem Aufgebot aller Machtmlittel führen. Welche Pflich⸗ 
tenfülle uns aus dieſem Entſchluß zuwächſt, iſt klar. Mit Rath 
und That müſſen wir, in weiteſtem Umfang, mit den Völkern zu⸗ 
ſammenarbeiten, die ſchon im Krlege gegen Deutſchland ſtehen, 
und durch die Gewährung großen Finanzkredites unſere Wirths 
ſchaftkraſt ihrer geſellen. Um das Bedürfniß des Krieges, des 
Landes, des geſammten nationalen Lebens ganz und für die Dauer 
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zu decken, um in wirkſamer und zugleich wirthſchaftlich vorſorgen⸗ 
der Bereitſchaft zu ſein, müſſen wir alle Mittel der Vereinigten 
Staaten organiſtren und mobilifiren; die Flotte ſchnell mit all 
dem Rüftzeug (dem beſten, das zu erlangen ift) aus ſtatten, das 
fie beſonders zum Kampf gegen feindliche Unterſeeboote braucht; 
das Heer, die für den Kriegsfall aufgeftellte Kämpferſchaar, ſofort 
um fünfhunderttauſend Mann vermehren (die, nach meiner Meis 
nung, die allgemeine Wehrpflicht aus zuheben hat) und die Er⸗ 
mächtigung fordern, dieſe Zahl zu erhöhen, wenn wir mehr Krieger 
brauchen und, nach gründlicher Ausbildung, erlangen können. 
Zu Alledem braucht die Regirung Geld und muß deshalb be⸗ 
trächtliche Kredite von Ihnen erbitten. Da mir nicht richtig ſcheint, 
den Krieg nur mit dem von den Bürgern unſeres Landes entliehe⸗ 
nen Geld zu führen, müſſen wir trachten, den Aufwandstheil, den 
das lebende Geſchlecht abzutragen vermag, durch wohlbedachte, 
nach Menſchenmöglichkeit gerechte Steuern zu decken. Die Ueber⸗ 
fluthung mit Rieſenanleihen wäre ein Unglück, vor deffen bitteren 
Folgen wir unfer Volk bewahren müſſen. Mit Ehrerbietung, 
aber auch mit allem Nachdruck muß ich den Kongreß auf dieſe 
Pflicht hinweiſen. Klugheit räth, unſere eigene Vorbereitung und 
Rüſtung fo zu befinnen und zu beſorgen, daß wir dadurch nicht in 
der Erfüllung elner anderen wichtigen Pflicht gehemmt werden: 
der, den ſchon gegen Deutſchland kämpfenden Völkern Alles zu 
liefern, was fie nur aus unſerem Land oder mit unſerer Hilfe er» 
langen können. Sie ſtehen im Feld: und unſere Aufgabe iſt, zu 
dem Sieg, den ſie dort ſuchen, mit aller Kraft mitzuwirken. Ich 
werde mir geſtatten, von den zuſtändigen Refjort3 Ihren Aus- 
ſchüſſen die Vorſchläge machen zu laſſen, deren Annahme mir zur 
ſicheren Deckung all der verſchledenen Bedürfniſſe unerläßlich 
ſcheinl; und ich hoffe, daß Ihre Prüfung ergeben wird, mit wel» 
cher gründlichen Beſonnenheit jede verantwortliche Behörde ihre 
Pläne durchdacht und ausgearbeitet hat. Im Drang dieſer un⸗ 
geheuer wichtigen Arbeit wollen wir aber nie vergeſſen, uns ſelbſt 
und dem Erdtheil unſere Motive und Ziele vors Auge zu halten. 
Die traurigen Ereigniſſe der Monate Februar und März, 
haben meinen Geiſt nicht aus der gewohnten, von Vernunft ge⸗ 
wieſenen Bahn zu drängen vermocht; und ich bin gewiß, daß auch 
der Geiſt der Nation von ihnen nicht gewandelt, getrübt wurde. 
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Ich denke heute genau fo, wie ich dackte, als ich am zweiund⸗ 
zwanzigſten Januar zum Senat, am dritten und ſechsundzwan⸗ 
zigſten Februar zum Kongreß ſprach. Unſer Ziel ift, jetzt wie das 
mals: die Wahrung der Grundſätze des Friedens und der Ge⸗ 
rechtigkeit gegen die ſelbſtſüchlige Gewalteiner Autokratie und die 
Stiftung eines Bundes der wirklich freien, fih ſelbſt regirenden 
Völker, der im Weltverkehr die Eintracht des Wollens und Han- 
delns erſtrebt und ſeinen Grundſätzen Gehorſam ſichert. Wo der 
Friede der Welt, wo die Freiheit der Völker auf dem Spiel ſteht, 
ift Neutrailät weder wünſchenswerth noch möglich. Weltfriede 
und Völkerfreiheit ſind aber ſo lange ſtets bedroht, wie eine auf 
organiſirte Macht geſtützte Regirung ſelbſtherriſch, nur nach ihrer 
Willkür, ſchaltet und nirgends an den Willen des Volkes gebun⸗ 
den ift. Wir haben erlebt, wohin, unter ſolchen Umſtänden, Nene 
tralität führt. Wir ſtehen an der Pforte einer Zeit, die fordern wird, 
daß Völker und Regirungen nach den ſelben Rechtsnormen han- 
deln und, wo ſie gefehlt haben, die ſelbe Verantwortung tragen 
wie jeder Bürger eines civiliſtrten Staats weſens. Wir find nicht 
in Streit mit dem deutſchen Volk, auf das wir nur aus dem Em⸗ 
pfinden mitfühlender Freundſchaft blicken. Nicht das Drängen des 
deutſchen Volkes trieb die deutſche Reglrung in den Krieg. Das 
Volk wußte nichts, erfuhr nichts, wurde nicht zu Urtheils findung 
berufen. Der Entſchluß zum Krieg entſtand gerade ſo wie in den 
fernen, traurigen Tagen, wo man, ohne das Volk zu fragen, Kriege 
erzwang oder erklärte, weil man meinte, daß ſie Herrſcherhäuſern 
nützen oder einem kleinen Klüngel Ehrgeiziger zinſen würden, die 
ſich gewöhnt hatten, ihre Mitbürger als Werkzeug und Pfand zu 
benutzen. Völker, die fich ſelbſt regiren, denken nicht daran, Nad- 
barländer mit Spionen zu überſäen und durch heimliche Zettelung 
eine Krlſis zu erwirken, die ihnen die erſehnte Gelegenheit zu 
Schlag und Eroberung liefert. Solches Planen gedeiht nur unter 
dichter Hülle; nur da, wo Niemand das Recht hat, Fragen zu 
ſtellen. Schlau erſonnene Pläne für Trug oder Ueberfall, die, viel- 
leicht, ein Geſchlecht dem anderen als Vermächtniß hinterließ, ſind 
nur in der Heimlichkeit eines Hofes oder im ſorgſam gehüteten 
Vertrauensbezirk einer, abgeſchloſſen, im Vorrecht wohnenden 
Kaſte zu fördern. Sie werden, der Menſchheit zum Heil, da ver⸗ 
eitelt, wo Oeffeniliche Meinung befiehlt und volles Licht über alle 
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der Nation wichtigen Angelegenheiten fordert. Ein feſtes, halt⸗ 
bares Abkommen über den Frirden tft nur unter Demokratien 
möglich; von einer ſelbſtherriſchen Regirung iſt nicht zu erwarten, 
daß ſte ſolchem Abkommen unter allen Umfländen treu bleiben und 
in ſeinem Sinn handeln werde. Nur einträchtige Ueberzeugung 
kann den Bund der Ehre knüpfen, den die Welterſehnt und braucht. 
Intrignen würden fein Leben entkräften, Verſchwörungen kleiner, 
zum E :Sein dem Bund eingefügter Gruppen, die insgeheim Pläne 
ſchmieden könnten und nirgends zu Nechenſchaft zu ziehen wären, 
würden den Giftſtoff bis in das Herz der Vereinigung ſchleppen. 
Nur freie Völker können, mit Ueberzeuzung und Ehre, ohne 
Schwanken, dem Gemeinſchaftziel allgemeinen würdigen Frie⸗ 
dens zuſtreben; nur fie ſind bereit, den Sondervortheil beſchränk⸗ 
ter Schichten dem großen Wenſchheitintereſſe zu opfern. 

Fählt nicht jeder Amerikaner, wie kräftig die wunderbaren, 
das Herz erwärmenden Vorgänge, deren Schauplatz in den letzten 
paar Wochen Rußland war, unſer Hoffen auf Weltfriedens ſiche⸗ 
rung nähren? Wer Rußland, nicht nur die Oberfläche, kannte, hat 
nie gezweifelt, daß es im Urgrund, im Triebleben, in der Wurzel 
ſeines Denkens, in Lebensgewohnheit und intimer Umgang?- 
form immer demokratiſch war. Die Autokratie, die krönende Zinne 
ſeines Staatsgebäudes, war nicht Rußland; lange hielt ſie ſich 
in fürchterlicher Macht, doch nie vermochte ſie das Weſen, den 
Willen Rußlands in ihre Farbe zu kleiden. Nun ift fie zertrüm⸗ 
mert: und das große, edle Ruſſenvolk reiht fich in majeſtätiſcher 
Einfalt und Kraft der Schaar eln, die für den Frieden der Erde, 
für die Freiheit der Völker, für das Ideal der Gerechtigkeit ficht. 
Dem Bund der Ehre iſt ein neuer, würdiger Genoſſe erſtanden. 

Einen der Gründe, die uns in die Ueberzeugungtrleben, daß 
die preußiſche Selbſtherrſchaft uns nicht freundlich geſinnt war 
noch je ſein konnte, muß ich ſtark betonen. Seit Krieg iſt, hat dieſe 
Autokratie in unſerem Land ihre Spione in argloſe Körperſchaf⸗ 
ten, ſogar in die Amtsſtuben unſerer Regirung eingeſchmuggelt 
und durch verbrecheriſche Zettelei die nationale Einheit, den in. 
neren Frieden, die Induſtrie und den Handel zu ſtören verſucht. 
Heute iſt, über jeden Zweifel hinaus, gewiß, daß fie ſchon vor dem 
Krieg hier Spione hielt; und nicht Vermuthungen, ſondern vor 
unſeren Gerichten erwieſene Thatſachen haben leider gelehrt, daß 
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die Intriguen, die oft den inneren Frieden und das nationale Ge⸗ 
werbe mit naher Gefahr bedrohten, von Beamten, die von der 
Kaiſerlichen Regirung bei uns beglaubigt waren, angeftiftet, ge⸗ 
fördert, ſogar perſönlich geleitet wurden. Noch in dem Verſuch, 
dieſes Gewebe zu entwirren und wegzufegen, ließen wir uns, wo 
es irgend möglich war, von Großmuth leiten: well wir wußten, 
daß ſo häßliche Dinge nicht aus feindſäligem Gefühl oder Wollen 
des deulſchen Volkes kamen (das ſicher eben ſo wenig wie wir 
ſelbſt davon gehört hatte), ſondern aus dem eigennützigen Pla⸗ 
nen einer Regirung, die, ohne ihr Geheimniß dem Volk zu ent» 
ſchleiern, thut, was ihr beliebt. Nach Alledem mußten wir uns 
ſchließlich überzeugen, daß dieſe Regirung nicht freundſchaftlich 
für uns empfindet, ſondern bereit iſt, wann es ihr paßt, unſeren 
Frieden. zu ſtören, unſere Sicherheit zu gefährden und, wle die auf- 
gefangene Note des Staats ſekretärs Zimmermann an den Deuts 
ſchenGeſandten in Mexiko deutlichgezeigt hat, unter unſeren Augen 
als Feind gegen uns zu wirken. Den Fehdehandſchuh, der uns 
zugeworfen wurde, heben wir auf: weil wir überzeugt ſein muͤſſen, 
daß eine Regirung, die mit ſolchen Mitteln arbeitet, niemals uns 
aufrichtig befreundet fein kann, und well die organiſirte Macht, 
die ſtets auf der Lauer liegt und die für die Ausführung irgend⸗ 
eines Planes günſtigſte Stunde abwartet, alle Demokratien der 
Erde gefährdet. Deshalb heben wir den Fehdehandſchuh auf, 
den der geborene Feind aller Freiheit uns hinwarf, und werden 
keinen Kraftaufwand ſcheuen, der ſeine Anmaßung bändigen, ſeine 
Macht vernichten kann. Wir ſehen jetzt, was iſt, haben den Schleier 
trügenden Scheines gelüftet und find glücklich in dem Bewußt⸗ 
ſein, für den Frieden der Welt, für die Freiheit aller Völker, je⸗ 
der großen und kleinen Nation, auch der deutſchen, zu kämpfen. 
Wir waffnen uns für das Menſchenrecht, auf jedem Erdfleck ſelbſt 
zu beſtimmen, wie man leben und wem gehorchen wolle. Die Welt 
verlangt nach ſicherer Bürgſchaft für das Daſein der Demokra⸗ 
tien; nur aus dem bewährten Grunde der Freiheitkann ihr Friede 
erblühen. Nicht der Selbſtſucht wollen wir dienen, niemals von 
ihr uns das Ziel zeigen laffen. Wir ſtreben nicht nach Eroberung 
und Herrſchaft. Wir fordern nicht Entſchädigung von den Koſten, 
nicht irgendwie greifbaren Erſatz der Opfer, die wir ohne Knau⸗ 
ſereibringen werden. Wir ſind nur ein Milkämpfer in dem füͤr das. 
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Menſchheitrecht mobiliſirten g eer und werden zufrieden ſein, wenn 
dieſes Recht fo feſt verbürgt worden iſt, wie Völkerfreiheit und 
guter Wille es vermag. Weil wir ohne Wuth in den Kampf gehen 
und nicht ein Ziel des Eigennutzes erreichen, ſondern nur erlan⸗ 
gen wollen, was allen freien Völkern nützt, gerade deshalb, hoffe 
ich, werden wir den Krieg ohne blendende, bethörende Leidenſchaſt 
führen und mit ſtolzer Strenge uns an die Grundſätze und ehr⸗ 
lichen Spie regeln halten, für die wir zu fechten behaupten. 

Wo der Krleg das einzige Mittel zur Vertheidigung unſeres 
Rechtes ift, find wir gezwungen, ihn zu führen; nur da. Und auch 
im Krieg noch können wir dem edlen Geiſt höchſten Rechtes und 
redlichen Anſtan des um ſo leichter treu bleiben, als uns nicht wilder 
Haß leitet. Wir find nicht in Feindſchaft gegen ein Volt, wünſchen 
nicht, irgendeiner Nation Weh oder Schaden zu bereiten, ſondern 
heben die Waffe gegen eine Regirung, die ſich nicht verantwort- 
lich fühlt und in ihrem Amoklauf alle Bedenken des Rechtes und 
der Menſchlichkelt von fih wirft. Erlauben Sie mir, zu wlder⸗ 
holen, daß wir aufrichtige Freunde des deutſchen Volkes find und 
keinen ſehnlicheren Wunſch haben als den nach raſcher Wieder⸗ 
kehr des Vertrauens verhältniſſes, das dem Vortheil beider Län⸗ 
der dient. Das zu glauben, mag den Deutſchen jetzt ſchwer werden; 
aber ich ſage es in aller Aufrichtigkeit. Weil Deutſchlands Freund⸗ 
ſchaft uns jo werthvoll ift, haben wir von feiner Regirung in all 
dieſen bitteren Monaten ſo viel hingenommen; haben ihreine Ge⸗ 
Duld und Nachſicht gezeigt, die ſonſt ganz unmöglich geweſen wäre. 
Und noch jetzt bleibt, zu unſerer Freude, an jedem Alltag uns die 
Möglichkeit, dieſes Freundſchaftempfinden den Millionen zu be⸗ 
währen, die, Männer und Frauen, in Deutſchland geboren, ihrer 
Heimath anhänglich ſind und nun in enger Gemeinſchaft mit uns 
leben. Unſer Stolz wird fein, dieſes Empfinden Jedem und Zeder 
von ihnen ſo lange zu erweiſen, wie ſie, in der Stunde der Prüfung, 
durch ihr Handeln dem Nächſten und der Regirung unſeres Lan⸗ 
des fih als ehrliche Menſchen offenbaren. In ihrer Mehrheit find 
ſie ſo aufrichtig treue Amerikaner, als hätten ſie niemals andere 
Treue und Bürgerpflicht gelobt. Ohne Zögern werden ſie ſich auf 
unſere Seite ſtellen und das Häuflein Derer, die ſich in Anſicht 
und Abſicht von der Mehrheit abſpalten wollen, in die ihmziemen⸗ 
den Schranken weiſen. Wo ſich der Wille zu Treubruch regt, wird er 
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mit feſter Hand, mit unerbittlicher Strenge unterdrückt werden; wir 
ſtehen aber auf dem Glauben, daß Solches ſelien geſchehen und nur 
von ſchlechten Leuten ohne Rechtsgefühl begünſtigt werden wird. 

So zu den verehrten Kongreßmitgliedern zu ſprechen, gebot 
eine leidig harte Pflicht. Vor uns liegen Monate, die vielleicht 
ſchwere Prüfung bringen und ernſte Opfer von uns fordern wer⸗ 
den. Furchtbar ift die Vorſtellung, dieſes große Voll friedlicher 
Menſchen in einen Krieg zu führen, gar in den gräßlichſten, an 
Verwüſtung reichſten Krieg, den die Erde je fah. Das Schickſal der 
ganzen Civiliſation ſcheint an dem Wägbalken zu hängen. Doch 
das Recht hat höheren Werth als der Friede. Und wir werden 
für Güter kämpfen, die unſeremHerzen immer dietheuerſten waren: 
für Demokratie, für den gerechten Anſpruch der einer Obrigkeit 
Anterthanen auf Mitwirkung zum Staatsgeſchäft, für das Recht 
und die Freiheitkleiner Völker, für die Weltherrſchaft des Rechtes 
und für einen Bund freier Nationen, der allen das Reich ſicher be⸗ 
hüteten Friedens bringen und die Welt, endlich, von Schreckens⸗ 
gewalt erlöſen will. Der Hoffnung, an dieſes Ziel zu gelangen, 
weihen wir Leben und Beſitz, Alles, was wir ſind und haben, in 
dem ſtolzen Bewußtſein, daß der Tag angebrochen iſt, der Amerika 
aufruft, Blut und Macht an den Kampf für die Grundſätze zu 
wagen, dem es ſein Leben, ſein Glück und das koſtbare Sutdes Frie- 
dens verdankt. Gott helfe uns; wir können nicht anders handeln.“ 

Die Hauptſätze aus den Antworten der vier Präſidenten., In 
der Stunde, da die edle Regung Eurer Excellenz die große, dem 
Ideal, dem geiſtigen Vermächtniß der Väter treue Amerikaner» 
republik zu den Waffen, zur Vertheldigung des Rechtes und der 
Freiheit ruft, erbebt Frankreich in brüderlichem Empfinden. Ich 
bin gewiß, die Stimme allen franzöſiſchen Denkens zu ſein, wenn 
ich, Ihnen und dem ganzen Volk Amerikas, fage, wie ſtolz und 
glücklich wir, Alle, in dem Bewußtſein find, daß unſer Herz aber⸗ 
mals in gleichem Takt mit Eurem ſchlägt. Dleſer Krieg hätte nicht 
ſeine volle Bedeutung erlangt, wenn nicht der Feind ſelbſt den 
Eingriff der Vereinigten Staaten erzwungen hätte. Klarer als je 
zuvor erkennt nun jeder unbefangene Geiſt, daß die deutſche Qai- 
ſerei, die den Krieg gewollt, vorbereitet und erklärt hat, ſich in dem 
Wahnſinnstraum von Weltherrſchaft wiegte. Nur die Empörung 
des Menſchheitgewiſſens hat fie zu erwirken vermocht. Vor dem 
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Weltall ſind Sie, in unvergeßlicher Sprache, der beredte Wahrer 
des geſchändeten Rechtes und der bedrohten Civiliſation gewor⸗ 
den. Das ehrt Sie, Herr Präſident, und Ihr edles Land. Ich bitte 
Sie, in mir den ergebenſten Freund zu ſehen.“ (Präſtdent Poin⸗ 
care an Woodrow Wilſon.) „In uns ift, in Allen, das Gefühl, 
daß Großes geſchehen ift, Etwas, das über die Maße eines pos 
litiſchen Ereigniſſes hinaus ragt. Die friedlichſte Demokratie 
der Erde tritt neben uns und unſere Genoſſen, tritt in den Krieg: 
dle Bedeutung dieſes Schrittes iſt in aller Geſchichte keinem an⸗ 
deren vergleichbar. Nachdem es zur Bekräftigung ſeiner Fried⸗ 
fertigkeit alles Erdenkliche gethan hat, ſpricht das große Ameri⸗ 
kanervolk in feierlicher Form aus, daß es in dem ungeheuren 
Kampf des Rechtes gegen Gewalt, der Cıvilifation gegen Bars 
barei nicht neutral bleiben kann; daß es durch Ehrenpflicht ge⸗ 
zwungen wird, die mühſam, in Gemeinſchaftarbeit aller gefitteten. 
Völker, geſchaffenen Völkerrechtsgrundſätze gegen dreiſten Bruch⸗ 
verſuch zu vertheidigen. Und mit dem ſelben Athemſpricht es aus, 
daß es nicht für Sondervortheil kämpft, weder Eroberung noch 
Entſchädigung will, ſondern nur den Sieg des Rechtes und der 
Freiheit erſtrebt. Die Größe, der Adel dieſes Handelns empfängt 
das ſchönſte Licht von der ſchlichten Klarheit, in die das würdige 
Haupt der großen Demokratie ſeine Rede gekleidet hat. Wäre ir⸗ 
gendwo in der Welt über den tieſſten Sinn des uns aufgezwun⸗ 
genen Krieges auch nur der leiſeſte Zweifel geblieben: vor dem 
Wort des Präſidenten der Vereinigten Staaten müßte er weis 
chen. Dieſes Wort offenbart Jedem das Weſen des Streites: als 
elnes, der zwiſchen den Freiheitanſpruch moderner Geſellſchaften 
und dem Herrſchaftanſpruch der noch dem Militärdeſpotismus 
unterthanen Geſellſchaften ſchwebt. Deshalb wird dieſe Botſchaſt, 
dieſe Ankündung nahender Welterlöſung bis in die Tiefe des 
Menſchheitherzens widerhallen. Das Volk, das im achtzehnten 
Jahrhundert, unter der Einwirkung unſerer Philoſophen, die 
Menſchenrechte verlündete, Waſhington und Lincoln in den Hel⸗ 
denrang hob, im neunzehnten Jahrhundert, um die Erde von Skla⸗ 
verei zu ſäubern, ſich ſelbſt zerfleiſchte, dieſes Volk war würdig, 
der Welt ſolches Beiſpiel zu geben. In Treue ſteht es zu den Ber- 
mächiniß der Männer, die ſeine Unabhängigkeit ſicherten, und be⸗ 
weift, daß die Wunderblüthe feiner Wirihſchaft, der Induſtrie 
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und Finanz in ihm nicht das Sehnen nach dem Ideal geſchwächt 
hat, ohne das eine Nation fich niemals groß nennen darf. Neben 
der Trikolore wird bald nun das Sternenbanner wehen: unſere 
Hände werden ſich in einander ſchlingen, unſere Herzen in Ein⸗ 
klang ſchlagen. Nach all dem heldiſch getragenen Leid, nach all der 
Trauer und Verwüſtung naht dem Gefühl, das in fo langer Prü« 
fung uns beſeelte und aufrecht hielt, ein neuer Frühling. Die 
mächtige, die entſcheidende Hilfe, die uns aus den Vereinigten 
Staaten kommt, wird nicht nur im Materiellen, wird viel mehr noch 
im Bereich ſittlicher Werthe wirkſam fein und uns im Innerſten 
wahrhaft ſtärken. Ringsum erwacht, in allen Völkern, das Ges 
wiſſen und allgewaltig ift der Empörungſchrei über die uns anges 
thanen Frevel. Wir ſehen, wir hören: und empfinden tiefer als 
je, daß wir nicht für uns nur und für unſere Gefährten kämpfen, 
daß unfer Kampf um Unſterbliches geht, unfer Mühen eine neue 
Weltordnung vorbereitet. Drum wird unſer Opfer nicht fruchtlos, 
wird das von Frankreichs Söhnen vergoſſene edle Blut der Saft 
ſein, der die Gedanken der Gerechtigkeit und der Freiheit in Frucht 
treibt und den Acker der Völkereintracht nährt.“ (Miniſterpräſt⸗ 
dent A exandre Ribot im Parlament.) „In feiner Perſertragoe⸗ 
die ſpricht Aiſchylos: ‚Laffet die Frechheit keimen: aus ihr wird 
die Aehre des Verbrechens wachſen und in der Erntezeit werdet 
Ihr Schmerz heimſen. Heute dürfen wir ſprechen: In der Bers 
brechensähre birgt ſich auch die Rache: und auf die Ernte der 
Schmerzen folgt nun die Ernte der Gerechtigkeit. Der Schrel der 
von ekler Schandthat in Abgründe geſchleuderten Kinder und 
Frauen hallt von einer Erdgrenze bis an die andere. Das Gebein 
Waſhingtons und Lincolns erbebt: und die große Seele dieſer 
Männer ruft Amerika zu den Waffen. Und gilt es etwa nur, Ameri- 
kaner zu rächen und den Bruch von Verträgen zu ſühnen, unter 
denen Amerlkas Name ſteht? Nein. Die un vergänglichen Wahr⸗ 
heiten der Bolſchaft von 1776, die heilige, von La Fayette und 
Rochambeau verfochtene Sache, das reinem Gewiſſen entſproſſene 
Ideal, deffen Verkündung das Weltziel der großen Republik ward, 
Sittlichkeit, Ehre, Freiheil: vom Abglanz dieſer höchſten Seelen⸗ 
güler ſchimmern die Falten des Sternenbanners. Die im Geiſt 
des Evangeliums erzogenen Puritanerenkel aus Neu⸗Engiand, 
die, unter Gottes Auge, aufftehen, um Lüge und Meineld, Raub 
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und Mord, Knechtung und Schändung, Marterung und Bernid- 
tung, alles Höllengebild des böſen Genius zu ſtrafen; Katholiken, 
die das wilde Wülhen gegen ihre Kirchen und deren Heiligenbil⸗ 
der, die Zerſtörung von Loewen und Reims, wle ihrem Glauben 
angethane Schmach, mitten ins Herzgetroffen hat; Hochſchullehrer, 
die fi als Wächter des Rechtsgedankens fühlen; Induſtrielle 
aus Oſt und den Staaten der Reichs mitte; Pflanzer und Züchter 
aus Weſten; Arbeiter und Handwerker, denen die Verſenkung der 
Schiffe und das Stocken des Handels den Taglohn, die Möglich“ 
keit der Lebensfriſtung zu entreißen droht und die von der Schän⸗ 
dung der nationalen Flagge empört find: Alle find nun zum Kampf 
gegen die aberwitzige Anmaßung geſchaart, die den Himmel, die 
Erde, das Meer, die Seelen in Knechtſchaft zwingen will. In der 
Stunde, da, wie in der Heldenzeit des Freiheitkrieges, die Ameri⸗ 
kaner an unſerer Selte kämpfen wollen, müſſen wir noch einmal 
das Ziel unſeres Strebens zeigen. Wir wollen keinen Menſchen 
hindern, in Freiheit zu leben, zu arbelten, Handel zu treiben. Preu⸗ 
ßens Tyrannei aber iſt für die Neue wie für die Alte Welt, für 
Britanien wie für Rußland, für Italien wie für Oeſterreich und 
am Ende für Deulſchland ſelbſt eine Gefahr geworden. Von feiner 
junkerlichen Kriegerkaſte durch den gemeinſamen Kraſtaufwand 
aller Demokratien die Welt zu befreien und auf das Recht feſt den 
Frieden zu gründen: Das iſt ein dem Heil der Welt förderliches 
Werk der Menſchheilerlöſung.“ (Kammerpräſident Deschanel.) 
„Ich bin, glaube ich, der erſte engliſche Miniſter, der, im Namen 
des Volkes, die Amerikaner als Waffengefährten begrüßt. Das 
macht mich froh; nicht nur, weil dieſe große Natlon ihre unge⸗ 
heure Kraft in unſeren Bund einfügt, ſondern auch, weil ich De» 
mokrat bin. Erſt der Eingriff der Vereinigten Staaten giebt dem 
Krieg die endgiliige Prägung eines Welikampfes gegen ſelbſt⸗ 
herriſchen Mllitarismus. Nie haben die Vereinigten Staaten für 
Anderes gekämpft als ſür die Freiheit; nicht ein einziges Mal. 
Und nie ift für die Freiheit ein gerechterer Krieg geführt worden 
als der, in den fte jetzt eingetreten find. Sie haben lange gewar« 
tet. Mancher Amerikaner erinnerte fih wohl der Thatſache, daß 
Europa Erobererkriege gekannt hat, und hegte den Verdacht, die 
Könige könnten wieder ihre alten Kniffe anwenden. Jetzt ifi der 
große Kampf für die Erlöſung der Menſchheit. Amerika wußte, 
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natürlich, nicht, was wir in Europa von der preußiſchen Mili⸗ 
tärkaſte auszuſtehen hatten. Preußen ift keine Demokratie. Nach 
dem Krieg, ſagt der Kaiſer, wird es eine ſein. Diesmal, glaube ich, 
ift er im Recht. Einſtweilen aber ift Preußen weder eine Demokra⸗ 
tie noch auch nur ein Staat. Was denn? Ein Geer. Es hat große, 
höchſter Leiſtung fähige Induſtrien, ein weithin ausgebautes Er» 
ziehungſyſtem, Schulen aller Grade, Wiſſenſchaftpflege; Alles 
aber iſt dem einen Zweckunterthan: mit einem unbeſiegbaren Heer 
die Welt in Schrecken zu halten. Das Heer iſt für Preußen die 
Lanzenſpitze; alles Andere iſt nur der Schaft. Das ſteht uns, in 
dieſen a ten Ländern, vor dem Auge. Dieſes preußiſche Heer hat 
in neuſter Zeit dreimal für Landzuwachs und Herrſchaft gekämpft. 
Wazs dieſer Zuſtand bedeutet, weiß Europa; und hat ihn ſatt. Auf 
den Straßen, Paradeplätzen, Manöverfeldern Preußens iſt ein 
ewiges Gedröhn von den Tritten dieſer Legionen. Das iſt dem 
Kaiſer in den preußiſchen Kopf geſtiegen. Bis in den Traum hörte 
ers und wurde trunken davon. Er ſchrieb der Welt Geſetze vor 
und that, als ſei Potsd am ein neuer Sinai, auf dem er, dicht in 
Wolken gehüllt, den Blitzen gebiete. Keine Selbſttäuſchung: un⸗ 
ſerem Erdiheil war nicht wohl zu Muth; Europa war halb ſchon 
eingeſchüchtert, war in ſteter Sorge und wußte nur nicht, wann 
das Gewitter, das heraufzog, ſich entladen werde. Die allein nütz⸗ 
liche Arbeit für das Volks wohl war in all den Staaten gelähmt, 
über denen die Wolle der preußiſchen Drohung hing. Nichts An⸗ 
deres bezeichnet ſo deutlich das Weſen Preußens wie die Hinden- 
burg Linie. Was ift denn Das? Dleſe durch das Gebiet anderer 
Völker gezogene Linie bedroht jeden ihnen Zugehörigen, der ſie 
überſchreiten will, mit Lebensgefahr. Und ſeit fünfzig Jahren iſt 
diefe Linie in vielen Ländern gezogen worden. Vor ein paar gahren 
wurde in Frankreich der Minifter der Auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten auf Preußens Wunſch aus dem Amtgejagt. Warum? Was 
halte er gelhan? Nur, was jeder Miniſter eines unabhängigen 
Staates mit vollem Recht thun kann; doch er hatte die von der 
Einbildung des preuſtiſchen Despotismus auf Frankreichs Erde 
gezogene Linie überſchritten: und mußte vom Platz weichen. Jetzt 
hat fih Europa, endlich, in den Entſchluß aufgerafft, dafür zu fors 
gen, daß Preußen ſelbſt durch die Hindenburg- Linie abgegrenzt 
werde. Das muß ſein; es glebt keine andere Möglichkeit, Europa 
ge 
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und die Welt zu befreien. Amerika war ſchließlich der jelben Prü⸗ 
fung ausgeſetzt wie Europa. Deutſchland ſagte, als handle ſichs um 
fein gutes Recht, den Amerikanern, fte dürften nur noch aufeigene 
Gefahr über den Atlantiſchen Ozean fahren; es verſenkte, ohne 
Warnung, amerikaniſche Schiffe und tötete amerikaniſche Bürger. 
Die Hindenburg⸗Linie an Amerikas Küſte: wer ſie zuüberſchreiten 
wagt, ftirbt. Amerika fragt: „Was ift denn da? Deutſchland ante 
wortet: ,Das ift unſere Sperrlinie; über die dürft Ihr nicht. Wie- 
der nimmt Amerika das Wort; und fagt: Dleſe Linie gehört nicht 
an den Atlantic, ſondern an den Rhein; und wir wollen Euch 
helfen, fie dort zu ziehen.“ Und jetzt geht es los. Daß der Kampf 
um die Freiheit geht, wird durch zwei große Thatſachen klar er⸗ 
wieſen: durch Amerikas Eingriff und durch die ruſſiſche Revolution. 
Als im achtzehnten Jahrhundert Frankreich Soldaten in den Ame⸗ 
rikanerkampf für Freiheit und Unabhängigkeit ſchickte, war es ſelbſt 
noch einem Selbſtherrſcher unterthan. Aus demKampfum dieg ret- 
heit aber, aus der Luſt, dem Alhem der Freiheit brachten die Fran 
zoſen den Drang nach Freiheit heim: und ihr Vaterland wurde 
frei. Eben fo iſts nun den Ruſſen geworden. Für die Freiheit 
Serbien 3, Montenegros und auch Bulgariens nahmen die Ruffen 
die Laſt des Krieges auf ſich. Sie wollten Europa, wollten ſich 
ſelbſt befreien. Das haben fie gethan. Und fie werden im tiefſten 
Sinn frei werden, wenn (wie wir glauben dürfen) ſie erkennen, 
daß die Freiheit nur durch nationale Zucht gefichert werden kann. 
Ich habe mir die Frage geſtellt: Warum hat Oeulſchland im drit- 
ten Kriegsjahr Amerika herausgefordert, auch dieſes Land noch 
zum Eintritt in den Krieg gezwungen? Mit vorbedachter Abſicht; 
daran bleibt kein Zweifel. Mancher meint, Deutfchland habe ge- 
hofft, ein Theil der in Amerika lebenden Leute werde die Kriegs⸗ 
erklärung hindern. Das war mir immer unwahrſcheinlich. Jetzt 
hat der Feldmarſchall Von Hindenburg in einer Interview die Ant⸗ 
wort gegeben. Er glaubt, der Unterſeekrieg werde die internatio- 
nale Schiffahrt ſo völlig vernichten, daß England außer Gefecht 
geſetzt iſt, ehe Amerika bereit ſein kann. Nach ſeiner Rechnung 
könnte es nämlich erſt in einem Jahr bereit ſein. Der Mann kennt 
Amerika nicht. Wenn es, denkt er, bereit iſt, findet es keine Schiffe 
mehr, die feine Truppen aufs Schlachtfeld bringen könnten. Deg- 
halb hat Amerika für ihn gar keine Bedeutung; es hal ja keine 
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Schiffe! So fieht die deutſche Rechnung aus. Wir müſſen, Alle, 
Großbritanien, die Vereinigten Staaten und die anderen Bun⸗ 
desgenoſſen, dafür ſorgen, daß die Hindenburg⸗Rechnung als 
eben fo brüchig erwieſen werde wie die Hindenburg⸗Linle. Dieiſt, 
wie wir heute wiſſen, ſchon durchbrochen. Den Weg in Sieg weiſt, 
die Bürgſchaft, die Gewißheit des Sieges giebt uns das eine 
Wort: Schiffe! Zum zweiten Mal: Schiffe! Zum dritten Mal: 
Schiffe! Das weiß Amerika; und baut heute ſchon Schiffe für den 
Atlantic. Tauſend? Nein: dreitauſend. Mir ſcheint. Deutſchlands 
Militärköpfe fangen allmählich zu merken an, daß ſie wieder einen 
Rechenfehler gemacht haben; einen tragiſchen, deſſen Folge Un⸗ 
heil und Zuſam menbruch fein wird. Wir (entſchuldigen Sie mich, 
bitte, von der Wiederholung des Satzes) ſind ein Volk, das lang⸗ 
ſam, aber ſicher vorgeht. Langſam und nach manchem thörichten 
Irrihum find wir dahin gelangt, wo wir heute ſtehen. Wir haben 
Dummheiten gemacht. Das thun wir immer. Beim Ausſchachten 
unſerer Linie haben wir keine Dummheit vermieden; aber wirhat⸗ 
ten auch was zu knabbern. Mit aller ſchuldigen Hochachtung möchte 
ich Amerika bitten, unſere Dummheiten gründlich zu ſtudiren; dann 
kann es da anfangen, wo wir heute ſind; und nicht da, wo wir vor 
drei Jahren waren. Wir ſtanden vor Neuland, kannten die Wege 
nicht und hatten keine Karten. Wir mußten uns dem Inſtinktanver⸗ 
trauen: und habens geſchafft. Amerika hat uns ſchon geholfen In 
Amerika habe ich die Maſchinen beſtellt, die zur Herſtellung taugs 
lichen Geſchützes nöthig ſind. Daraus wurden die Kanonen (nicht 
alle), deren Geſchoß die Gräben und Stacheldrälhe der Deutſchen 
verſchütteten undzerriſſen und in dergroßen Schlacht be. Arras uns 
den vollen Sieg erſireiten halfen. Für die preußiſche Militärauto⸗ 
fratie wars ein ſchwarzer Tag, als ñe die große Republik des Wes 
ſtens zum Kampf herausforderte. Wir wiſſen, was Amerika kann, 
und, daß es, einmal in Krieg gezwungen, feine ganze Kraſtaufwen⸗ 
den wir d. Sein Krieg wird ſtark, wirkſam, ſiegreich ſein; und danach 
wirds noch Wichtigeres thun: einen wohlthäligen Frieden ſichern. 
Ich habe dieſe dre Jahre, mit allihren Sorgen und Aengſten, durch⸗ 
gemacht und wäre der ſchäbigſte Kerl der Welt, wenn ich nicht aus⸗ 
ſpräche, daß Amerikas Beiſtand uns zu herzlichſter Freude Grund 
gebt; aber ich ſchäme mich auch nicht des Bekenntniſſes: Noch fros 
her bin ich der Gewißheit, daß neben uns, wenn die Verhandlung 
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über den Frieden beginnt, Amerika am Konferenzliſch ſitzen wird. 
Dieſe Konferenz wird das Schickſal der Völker und den Lauf des 
Menſchheitlebens auf Jahrhunderte hinaus (Gott weiß, auf wie 
viele) beſtimmen. Für die ganze Menſchheit wäre es ein tragiſches 
Verhängniß geworden, wenn Amerika nicht dabei wäre und alle 
Mach,, alles Anſehen, das fein muthiger Eintritt in den großen 
Kampf für das Recht ihm erworben hat, in die Wägſchale würfe, 
Jetzt fehe ich den künftigen Frieden: einen wahrhaftigen, nicht 
einen, der neue Rüſtung, neuen Krieg, neue Blutvergeudung er⸗ 
möglicht. Unfere Welt war einſt Ozean; und Europa ſtand immer 
unter der Drohung des Schwertes. Als der Krieg anfing, waren 
zwei Drittel des Erdtheiles unter Selbſtherrſchaft. Heute iſts ans 
ders. Frankreichs Demokratie verwarf den Krieg, Englands bebte 
und ſchauderte vor ihm und wäre ohne den deutſchen Einbruch in 
Belgien niemals in den Siedekeſſel zu bringen geweſen. Demos 
kratien wollen keinen Krieg und kämpfen nur für den Frieden; 
wenn in Preußen das Volk regirt hätte, wäre nicht Krieg. Dle 
Geſchichte kennt Epochen, wo die Welt ſtill zu ſtehen ſcheint, und 


andere, wõ die Er̃eigniſſe th mit Jo ſhwindeſn ber Siene uver» 
ſtürzen, daß in den Zeitraum eines Jahres gepreßt wird, was ſonſt 
kaum in Jahrhunderten Platz fand. In einer Epoche der zweiten 
Art leben wir. Vor ſechs Wochen war Rußland Autokratie: heute 
iſts faſt allen Demokratien voraus. Heute wüthet der wildeſte Ver- 
nichtungskrieg aller Erdgeſchichte: morgen (vielleicht wirklich ſchon 
morgen) wird der Krieg von der Liſte menſchlicher Verbrechen ge⸗ 
ſtrichen werden. Iſt, was wir erleben, der gewaltſame Ausbruch 
der Winters wuth vor demEndſieg des Sommers 7 Ueber die tapfe⸗ 
ren Krieger. die im Namen Kanadas und unſerer Heimath (dte alt 
iſt, aber bewieſen hat, daß man fie nicht verlebt nennen darf) den 
Feind am vorigen Montag in Flucht ſchlugen und vierzig Mellen 
franzöſiſcher Erde von dreijähriger Beſudelung durch Gewlſſen⸗ 
lofe fäuberten, ift geſchrieben worden: Ihr Angriff begann, als 
Tag wurde. Dieſes Wort birgt tiefen Sinn. Das Ende der finſte⸗ 
ren türkiſchen Schreckens herrſchaft, die feit Jahrhunderten die ſon⸗ 
nigſten Erdgefilde umwölkte, Rußlands Befreiung von Druck, der 
wie ein Bahrtuch auf ihm laſtete, die Botſchaft, die Präſident Wils 
ſon, als Vertreter ſeines großen, ſtarken Volkes, in die Welt gehen 
ließ: Das find Vorboten des Sonnenaufganges., Ihr Angriff bes 
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gann, als Tag wurde. Unter dem Strahl der aufgehenden Sonne 
rückten unſere Männer vor. Und über Franzoſen, Amerikanern 
Briten, Ilalern, Ruffen, auch über Serben, Belgiern, Rumänen 
wird bald die Sonne des herrlichſten Tages leuchten.“ (Premiers 
miniſter Lloyd George im londoner American Luncheon Club.) 

Von dem Akademiker Poincaré, dem oftnachgerühmt wurde, 
daß er in Frankreich das ſchönſte Franzöſiſch ſpreche, (und zu deffen 
Nachfolge Herr Paul Deschanel, in unverbrauchter Eleganz des 
Leibes und Geiſtes, fih nun bereitet), bis zu dem gentalifch über⸗ 
kräftigen, „mit der Milch heißer Menſchenliebe genährten“ Prats 
tiker und urbrititifchen, an Swift erinnernden Humoriſten Lloyd 
George: vier Redner erſten Ranges. An ihre Kunſtreicht Wilſons 
nicht heran. Dennoch wird feine Rede bald, neben denen der De⸗ 
moſthenes, Cicero, Pitt, Mirabeau, Robespierre, Bismarck, 
Gambetta, in den Schulleſebüchern ſtehen; und alle, die zuvor und 
zugleich waren, überglänzen: weil fte von der Lippe eines Staats- 
hauptes kam, das ſprach wie keins je in der Menſchheitgeſchichte, 
das ſich in das Bekenntniß zu nicht weichlichem Idealismus ers 
küßhnte und in ſtickiger, tauſendfach vom Athem Unſauberer hin 
und her geſchobener Luft den Muth zu Neuem fand. Am dreiund⸗ 
zwanzigſten Januartag, der Wilſons Friedensbotſchaft in den 
Senatbrachte, hörte die Welt die erſte Stimme, die in klaren, gründ⸗ 
lich vorbedachten Worten, nicht im Schleier zager Wünſche, den 
Weg in die Möglichkeit hallbaren Erdfriedens wies; am dritten 
April vernahm ſie aus dem ſelben Mund eine Kriegskündung, 
wie keine je war, feit Staaten find. „Wir wollen weder Nachſucht 
ſättigen noch phyſiſche Kraft fiegreih bewähren. Wir ſtehen an der 
Pforte einer Zeit, die fordern wird, daß Völker und Reglrungen 
nach den ſelben Rechtsnormen handeln und, woſie gefehlt haben, 
die ſelbe Verantwortung tragen wie jeder Bürger eines civilis 
ſirten Staatsweſens. Wir ſind nicht in Streit mit dem deutſchen 
Volk, auf das wir nur aus dem Empfinden mitfühlender Freunds 
ſchaft blicken. Wir ſtreben nicht nach Eroberung und Herrſchaft. 
Wir fordern nicht Entſchädigung von den Kriegskoſten, nicht ir⸗ 
gendwie greifbaren Erſatz der Opfer, die wir ohne Knauſerei brins 
gen werden. Wir kämpfen für Demokratie, für die freie Mitwirk⸗ 
ung aller Bürger zum Staatsgeſchäſt, für die Weltherrſchaft des 
Rechtes und für einen Bund freier Nationen, der allen das Reich 
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ficher behüteten Friedens bringen will.“ Das war noch nicht; nie⸗ 
mals ein Volk, das bei freiwilligem Eintritt in gräßlich wüthenden 
Krieg nicht auf irgendwelchen Gewinn nur, nein, auch auf jeden 
Erſatz der Koſten verzichtete (für deren Anfangs betrag es am Tag 
dieſes öffentlichen Verzichtes fünfunddreißigtauſend Millionen 
Mark bewilligte). Selbfitäufchung wäre jetzt Totſünde. Amerika 
konnte, wenn es neutral blieb, in dieſem Krieg (nicht durch Waffen⸗ 
lieferung, aus der nur ein winziger Theil feiner Einkunft ſtammt, 
ſondern durch Weltverforgung) unermeßliche Schätze häufen: und 
verſchmäht die Fortdauer nie erſchauten Konjunkturgeſchäſtes und 
bebürdet ſich mit einer Ausgabenlaſt, die kein anderes Reich ohne 
ernſte Schädigung ſeiner Geſundheit tragen könnte. Dumme und 
heute deshalb frevle Selbſttäuſchung wäre auch die Verkenntniß 
der Thatſache, daß Präſtdent Wilſon, trotz allem Schimpf, den 
zwei rüſtig entamtete Direktoren der Darmſtädter Bank und andere 
Lebenserheiterer auf ihn ſchleudern, trotz Allem, was begreifbarer 
deutſcher Groll ihm als Schuld einkerben mag, auf der bewohnten 
Erde jetzt der geliebte Vertrauensmann erdrückender, täg ich noch 
ſchwellender Mehrheit ift. Schon im zweiten Kriegs monat habe 
ich hier gefragt, ob es würdig, ob nöthig ſei, jeden Feind 
tückiſcher Niedertracht zu zeihen; ob nicht von Heer und Hirn der 
Krieg nobel geführtwerden könne., RingsumSchufte, Eidbrecher, 
Strolche, ſchamloſe Meßbudenkrämer und mittendrin Fridolin 
mit Krupps Feſtungpillen: wer glaubts? Nur aus Krieg gegen 
ſaubere, muthige Menſchen iſt Ruhm zu holen; keinem anderen 
dürfte folder Strom deutſchen Blutes fließen.“ Aus Wilitariften- 
köpfen, die eben fo ſchwer verbeſſerlich find wie Bäcker beine und 
Schneiderhämorrholden, kam die höchſt putzige Mahnunßp, ſich nicht 
etwa von Amerika foppen zu laffen, das gar nicht an Krieg ges 
gen Deutſchland denke, nur die Gelegenheit zur Rüſtung gegen 
Japan und Mexiko nütze. Wer fih ſolche Kinderei vom Hals hält 
(wahrſcheinlich arbeitet der fühle Weiſe Balfour in Waſhington 
jetzt für den hier oft voraus geſagten anglo: amerikaniſchen Bund 
mit Japan und China, in den das freie Rußland ſich morgen eins 
knüpfen kann), wer die Schlagwörter Alberner wie Pech meidet 
und Selbſtblendung ſcheut, darf nicht verkennen, daß die Yers 
einigten Staaten und ihr gelehrter, bis 1915 von hundert Deut⸗ 
ſchenfedern geprieſener Präſtdent deffen Rede inLu hers wormſer 
Endwort aus klang, entſchloſſen ſind, mit dem Einſatz der ganzen 
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Volks kraft und aller ihrem Erdtheil erlangbaren Wirthſchaſt. und 
Kriegmittel den Kampf für ein Ideal zu wagen. Ein in rauher 
Wirklichkeit haltbares oder ein Irügende8: es ift. Alles Mühen, 
dieſes Ideal mit Worten zu „widerlegen“, die ganze Ideologie 
der Feinde an jeder Kante mit billig erhökertem Hohn zu zerbeizen, 
müßte ertraglos bleiben. Wie wäre ein Gedankenbau zu flürzen, 
deſſen innerſte Fügung noch gar nicht begriffen ward? 
Verſtändniß ift, nicht Widerlegung, zunächſt nothwendig. 
Herr Wilſon hat ſelbſt betont, daß er „eingleifig denke“; nicht den 
Ruhm pfiffiger Verſchmitztheit, nur den in Schlichtheit majeſtä⸗ 
tiſchen Menſchenverſtandes erſtrebe. Von der erſten Kriegs ſtunde 
an war ſein Ziel, der Vermittler des Friedens zu werden. Weil 
dieſes Amt unſterbliche Namensdauer verheißt? Vielleicht. Weil 
er fein Leben lang in Friedensſicherung die höchſte Wohlthat fab, 
die ein Menſch der Menſchheit ſpenden könne? Gewiß. Auch 
Nutzens bedenken und Idealismus können, wenn ein geſundes 
Hirn Beide gebar, fidh auf ein Gleis beſcheiden; müſſen, wo dies 
ſes Hirn das Schickſal großer Volks gemeinſchaft zu betreuen hat. 
Im Auguft 1914 ſagt Präſident Wilſon, an jedem Tag, der ihm 
aus beiden Kriegslagern den Wunſch ankünde, ſei er zum Ver⸗ 
ſuch der Friedensſtiftung gern bereit. Trotzdem ihn die Heimath 
als unbeirrbaren Pazifiziſten kennt, wender er ſich nichtſchroffge⸗ 
gen die Forderung, Heer und Flotte für den Nothfall zu ſtärken: 
weil er für die allgemeine Abrüftung, die er, wle jeder unbefan⸗ 
gen muthige Politiker, als dle ſicherſte Kriegsfolge vorausſteht, 
ſtätker wirken zu können glaubt, wenn er nicht als Vertreter einer 
wehrmittelloſen Macht ſpricht. Euch, würde ihm ſonſt erwidert, ift 
der Entwaffnungvorſchlag billig: denn Ihr habt keine Waffe abs 
zulegen und der Antrag dient nur Eurem Intereſſe. Deshalb läßt 
er fih große Wehrkredite bewilligen (nicht, weil er, durch diffen 
Adern Frenblut kreiſt, auf die Gelegenheit brennt, für England zu 
fechten; dieſes Feuer wäre von der leidenſchaſtlich tiefen Krieg⸗ 
ſcheu des ſeeliſch von der Frau beherrſchten Reiches raſch in 
Aſche erfiidt worden). Die Geldgewährung dient noch anderem 
Zweck; zwiefachem. Sie ermöglicht ihm, den Militariſten, Nooſe⸗ 
velt, Root und Genoſſen, zu fagen, er fet nicht der als, ſchlapp“ 
verſchriene Profeſſor, der das Land gegen Angriff (Japans, Megis 
kos, vielleicht gar Deutſchlands) wehrlos laffe; und dem Deutſchen 
Reich jeden Zweifel an ſeiner Entſchloſſenheit zu ernſter Wehr zu 
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nehmen, wenn es den zweimal angekündeten ſcharfen Interſee⸗ 

krieg, ohne Schonung Neutraler, beginne. Gegen Englands Gees 

cyorre abel. or. ler. a ARE Mr rgt N rn, v. vg. 
Menſchenleben nicht gefährdet, erblickt er ein in ſolchem Umfang 
zwar vom Völkerrecht nicht erlaubtes, doch das mildefteRriegmiitel 


und weiß, daß in den Verſuch, mit einem Aus fuhrverbot dagegen 
zu kämpfen, der Kongreß, weil ſolches Verbot das Geſchäft der 
Farmer, Induſtriellen, Händler vernichten müßte, ihm niemals 
folgen, er alſo nicht nur ſeine Wiederwahl, ſondern auch jede Hoff⸗ 
nung der Demokratenpartei vereiteln würde. Deshalb ſchränkt er 
auf dieſer Kriegsſeite ſich in rügende Noten (auf deren härteſte 
Grey, leider, meiſterlich zu antworten weiß). Von einer Neutralen⸗ 
konferenz hofft er zunächſt nichts; befreundet fich, weil der Wille 
zum Frieden ringsum von Mond zu Mond lauter wird, mäh 'ich 
aber dem Gedanken und möchte ſie allen Völkern europäiſcher Abs 
kunft, alſo auch den Südamerikanern, öffnen. Doch weder Houfe 
noch eine der Tauben, die er übers Meer ſchickt, bringt je ein Dels 
blättchen zurück; und Vermittlerdienſt, der nicht von beiden Seiten 
erbeten wurde, könnte nur ein läppiſch Aufdringlicher anbleten. 
Als der Mann, der das Land „aus dem Krieg hält“ und in deſſen 
Wahlſpruch Friede und Wohlſtand vor der Vertheidigungwehr 
Peace, Prosperity, Preparedness)ſtehen, wird Wilſon wiedergewählt. 
Was hört er aus Deutſchland? Von unſeren Amokläufern nur 
Schimpf und Fehderuf; Amerika iſt der Erzfeind, wars vom erſten 
Tag an und der Krieg gegen dieſen ſchnöden, nur von Shaders 
profiſucht beſtimmten Feind wird ſelbſt vom ſchwächlichſten Zau⸗ 
derer nicht zu vermeiden ſein. Von den Verantwortlichen: Wir 
pflegen die Freundſchaft mit den Vereinigten Staaten beſonders 
zärtlich und löſen den Unterſeekrieg nicht aus den vereinbarten 
Feſſeln. (Das Gerede, unſer Botſchafter habe drüben irgendwas 
verthan, muß ich, nach dem Bericht vleler ruhigen Deutſchen, Skan⸗ 
dinaven und Amerikaner, für grundlos halten. In ungemein fh wie- 
rigem Verhältniß hat Graf Bernſtoff, trotz dem tief zu bedauern⸗ 
den Uebereifer mancher zuchtloſen Deutſchen, im letzten Jahr ſtets 
klug und würdig gehandelt und ein Anſehen erlangt, neben dem 
der britiſche Kollege Spring Rice im Schalten ſtand. Aber wers 
mit der Centrale in der Wilhelmſtraße nicht verderben oder einen 
der Ihren kitzeln und doch die Spannkraft ſeines Muthes er⸗ 
weiſen will, ſchilt die ſchwertloſen Vorpoſten.) Im Dezember hört 
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der Präſident das „Friedensangebot“ der mitleleuropäifchen 
Mächte; den (nicht von Pſychologenkunſt geformten) Ausdruck 
einer Bereitſchaft, die alles Weſentliche verſchweigt. Die Kaiſer⸗ 
reiche möchten verhandeln. Wollen ſie immer noch, wie ihre Lärm⸗ 
preſſe und mancher von der Schwerinduſtrie Beſoldete ſchreit, 
Briey, Kurland, Wolhynien, Stücke von Serbien und Rumänien 
behalten, Polen und Belgien in ihre Einflußſphäre zwingen? 
Klare Antwort ift nicht leichter zu erhaſchen als in vollem Waſch⸗ 
gefäß ein glitſchiges Selfenbröckchen. Das Gleis, auf dem Herr 
Wilſon vorwärts wollte, iſt nun geſperrt. Er ſtellt die Weiche ſo, 
daß er das zweite befahren kann; nimmt den Friedens vorſchlag 
aus der Lade, wo er des Doppelrufes zu Vermittelung harrte, und 
ſagt, wie er ſich die künftige Weltordnung denkt. Die ſanfte, nicht 
ſchwüle Sonne ſiegloſen Friedens foll den guten Willen zu freund. 
licher Verſtändigung reifen, der eben ſo wichlig iſt wie das der 
Raſſe, dem Stamm zu gewährende Recht. Das foll dem Kleinſten 
ſelbſt fortan nicht beſtritten werden; der Rieſe, ders ihm zu fchmä« 
lern trachtete, wäre dem Weltbund, der internationalen Schutz ⸗ 
genoſſenſchaft, haftbar. Völker ſind nicht das Eigenthum Derer, 
die über die Staatsgewalt verfügen. Niemand darf Völker in 
Wechſel des Staats verbandes, in neue Unterthanſchaft, in den 
Dlenſt eines Staatszweckes zwingen, der ihrem Weſen feindlich 
iſt. Keine Nation und kein ihr Zugehöriger ſoll Dünger auffremder 
Scholle fein; alle ſollen den Weg ihres Lebens, Glaubens, ihrer 
ſeeliſchen und geſellſchaſtlichen Entwickelung frei wählen. Wilſons 
Botſchaft vom dreiundzwanzigſten Januar 1917 ſpricht aus, was 
ich am zweiundzwanzigſten April 1916 den Präfidenten meiner 
Vorſtellung hier fagen ließ. Der Zehnbund wittert, das ſchemen⸗ 
hafte Friedens angebot ſolle nur die Wortbrücke ſchlagen, auf der 
Deutſchland in ſchonungloſen Tauchboolkriegübergehen will: und 
antwortet, weil er dieſen Krieg ruhig in den Kauf nimmt, der 
ihm Amerikas Beiſtand ſichert, mit einer Liſte von Bedingungen, 
die wüſter klingen, als fie gemeint find, von Oeſterreich⸗ Ungarn 
das Selbſtregirungrecht für alle Fremdvölker fordern und dem 
Deutſchen Reich die Nothwendigkeit der Rückgabe ſeines Lothrin⸗ 
gens, vielleicht gar elſaſſiſcher Landſtücke andeuten. (Von dem 
Hohn und Spott, der ihr oft nachgeſagt wird, finde ich in dieſer 
ſchrill trutzigen Antwort keine Spur; fie kommt aus der Furcht 
vor einer Falle und öffnet deren zweite Luke: will durch Ueber⸗ 
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bietung des Siegertones und durch Ueberſorderung den Tauch⸗ 
bootkrieg, den fie angedroht glaubt, und damit den Eintritt Umes 
rikas in ihre Genoſſenſchaft erzwingen.) Den lelſen Vermltte⸗ 
lungvorſchlag des Präſidenten lehnt die Kalſerlich Deutſche Res 
girung, febr höflich, ab; fie werde fih allein mit dem Gegenbund 
verſtändigen. Alſo müßte Amerika dem Friedenskongreß, der den 
wichtigſten Erdfragen Antwort ſuchen ſoll, fern bleiben und fände 
in all den Monaten, die er, mindeſtens, währen wird, nicht die 
ſchmalſte Gelegenheit zur Veitretung ſeiner idealen und an Ir⸗ 
diſchem haftenden Wünſche? Der Abweiſung des Vermiitlers 
folgt ſchnell die Ankündung des verſchärften Unterſeektieges, die 
den (darauf durchaus nicht mehr vorbereiteten) Präſidenten jäh 
überraſcht. Daß mit dieſer Kriegs form die Neutralität Amerikas 
unvereinbar ſein würde, hat er deutlich geſagt; und ſeine faſt grobe 
Abwehr des Verſuches, die engliſche mit der deutſchen Seeſperre, 
Verhaſtung mit Vernichtung von Schiffen und Mannſchaft, in 
eine Abkommens linie zu ftellen, hat Berlin ſchweigend hingenom⸗ 
men. Will es nun einen neuen Feind herausfordern? Der Prä⸗ 
ſident der ſelbſt das Kriegs amt einem unbeugſamen Pazifiziſten, 
Herrn Baker, zuvor Büͤrgermeiſter von Cleveland, anvertraut und 
im Fall Dumba, ſpãter in ähalichen Gefahrfällen die Zurückhal⸗ 
tung allen Zündſtoffes befohlen hat, glaubt, trotz der ſchlimmen 
Ereignißfolge, die feine Botſchaft um jede Wirkensmöglichkeit 
bringt, nicht an feindſälige Abſicht. Geſtern ift fein Botſchafter 
(der Franzoſenenkel Jimmy Berard, deffen Ahn Steubens Freund 
war und deffen undiplomatiſch grilligen, doch nicht von Bos heit 
trächtigen Richterfopf ein breites Märchengewinde kränzt) von 
berliner Reichs würdenträgern fo laut gefeiert worden, daß er auf 
ihren auten Willen ſchwor. Heute heißts, die Entfeſſelung des Uns 
terſeekrieges ſolle den Friedens ſchluß beſchleunigen. Dazu, denkt 
Herr Wilfon, habe auch ich noch ein Mittel, nur eins noch: und 
bricht, am dritten Februar, den ſtaats geſchäftlichen Verkehr mit 
dem Deutſchen Reich ab. Was wird? Bewaffnete Neutralität. 
Das, meinter, iſtnoch nicht Krieg; wird drüben aber die Zweif⸗ 
ler lehren, daß wir in engem Drang den Krieg nicht ſcheuen wer⸗ 
den: und ihn gerade dadurch verhindern. Herr Gerard war in 
Waſphington und hat, ganz wie der Deutſche Botſchafter, im Weißen 
Saus geſagt, der Kanzler und deffen Staatsſekretäre für Außen 
und Innen ſeien von keiner Macht in den Plan des Admirals Von 
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Tirpitz zu locken. Banketreden nähren diefe Hoffnung. Da wird 
eine von dem Staatsſekretär Zimmermann (der im Außendienſt 
Vicekonſul in Tieniſin war und von demredlich geſcheiten Gönner 
Knappe in die Huld und Lehre Holſteins empfohlen wurde) an 
den Deutſchen Geſandten in Mexlko gerichtete Weiſung aufge⸗ 
fangen. Der Geſandte ſoll, wenn der hemmungloſe Unterſeekrieg, 
der am erſten Februar beginnen werde, die Vereinigten Staaten 
aus der Neutralität treibe, dem General Carranza, Präſidenten 
von Merito, fagen, England werde nach ein paar Monaten in 
Ohnmacht geſchwächt ſein; ihm ein Bündniß mit Deutſchland an⸗ 
bieten, das ihm Geldhilfe bringen und die Eroberung der Staaten 
Arizona, Neu- Mexiko, Texas geſtatten werde; und ihn bllten, 
Japan aus der feindlichen in die deutſche Sruppe hinüberzuziehen. 
Die Weiſung ift vom neunzehnten Januar; aus der Zeit der Ge- 
rard⸗Feler. Bis mard pflegte zu fagen, den ärgſten Diplomaten⸗ 
fehler ſeines Erlebniſſes habe der Herzog von Gramont gemacht, 
als er den ſigmaringer Verzicht auf Spaniens Thron nicht ſür 
einen Triumph Frankreichs ausgab und dadurch den Krieg und 
den Sturz des Kaiſerreiches fürs Erſte vermied. Dleſen franzö⸗ 
ſiſchen Fehler vom Juli 1870 überragt der oſtpreußiſche vom Ja- 
nuar 1917 um die ganze Höhe des Unterſchiedes zwiſchen einem 
nach acht Wochen im Weſentlichen ſteghaft beendeten Krieg und 
einem, der heute, am tauſendſten Tag, militäriſcher Entſcheidung 
viel ferner iſt, als er am dreißigſten war. In neuer Geſchichte iſt ähn⸗ 
liches Verkennen aller Wirklichkeit nirgends zu erblicken. Wenn 
Herr Carranza den von ſechzehn Millionen Menſchen bewohnten 
Estados Unidos Mexicanos die drei reichen und ſchönen Staaten 
Arizona, New⸗Mexiko, Texas mit fünf Millionen Einwohnern 
erobern und ſo den Flächenumfang ſeiner Heimath faſt doppeln 
könnte, braucht er nicht Erlaubniß von Deutſchland, das ihm zum 
Gelingen dieſes Planes nicht zu helfen vermöchte; er müßte zu⸗ 
nächſt den General Villa ſchlagen, der das ameriko⸗ mexlkaniſche 
Puffergeblet noch durchaus beherrſcht (wußte mans in der Wil- 
helmſtraße ?), und danach in das Lederſtrumpfabenteuer eines 
Krieges gegen das reichſte Volk der Erde ſtürzen, gegen hundert 
Millionen Menſchen, in deren Dienft das beſte Geſchütz, die mo- 
dernſte Technikund Induſtrie iſt und die lieber verbluten als Meri- 
kanern drei Staaten als Beute laſſen würden. Noch unergründ⸗ 
licher ift der Wahn, das ſchrankenlos ſtolze, ſtets auf fein Treu. 
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geſühl pochende Japan könnte, gar unter Motonos Miniſterp'ä⸗ 
ſidlum, von dem kleinen, zerklüfteten Mexiko im Hui aus einträg- 
lichem und noch viel höheren Zins verheißenden Bündniß, das 
ſein Eid beſtegelt hat, ſich in ein anderes locken laſſen, in dem es 
fünf Sechstel des Erdkreiſes gegen ſich hälte. Und das Unver⸗ 
zeihlichſte: die Erniederung in den Entſchluß, auf Frelersfüßen 
gerade Japan nachzulaufen, das eine ſchwere Stunde Deutſch⸗ 
lands zu häßlicher Nöthigung mißbraucht hat. In Diplomaten- 
prüfungen wird dieſes Fehlerknäuel, zu nützlicher Warnung ſtram⸗ 
mer Aſſeſſoren, fo oft auftauchen wie in Roßkammkongreſſen der 
Schatten des mit allen erdenkbaren Mängeln und Siechthums⸗ 
malen verbreſteten Pferdes. Daß es ans Licht kam, nicht, wie zuvor 
mancher vom Eiffelthurm geſchriene Mißgriff, verborgen blieb, 
ift das Beſte daran. Präſident Carranza lehnt den Antrag ab; 
Mexiko (hattet Ihrs in böſem Traum für möglich gehalten?) ein 
Bündniß mit dem Deutſchen Reich. Weigert fih, die Offerte nach 
Oſtaſien weiterzugeben. Japan ſagt, eiskalt und kurz, ſo unſinnige 
Zumuthung könne weder ein Staubkorn aufden Schild ſeiner Ehre 
blaſen noch zu ernſter Abwehr herausfordern. Amerika lacht und 
erinnert fih der „Boilſchaft an Garcia“, einer (im März 1905 hier 
abgedruckten) Skizze, worin Herr Elbert Hubbard erzählt, wie der 
Präſident der Vereinigten Staaten (Mac Kinley) im Krieg gegen 
Spanien einen Brief an den kubaniſchen Rebellenführer Garcia 
gelangen ließ. „Rowan, der Bote, wickelt den Brief in Oeltuch, 
birgt ihn unters Kleid, landet im Segelboot an elner unbe obach⸗ 
teten Küſtenſtelle Kubas, verſteckt fih Wochen lang im Dſchungel, 
durchquert dann die Inſel und liefert den Brief in Garcias Hand. 
Roman Büſte gehört in jede Schule; denn nicht Bücherweisheit 
braucht unſere Jugend, ſondern Stärkung des Rückgrates, die fie be⸗ 
fähigt, kühn und klug zu handeln, die ihr auferlegte Pflicht zu erfül⸗ 
len, jede, Botſchaftan Garcia‘ zu beſtellen. General Garcia ift tot; 
aber noch leben mancherlei Sarclas. Und Carranzas; nur werden. 
wie wir ſahen, nicht überall die nöthigen Rowans gefunden. (Auf 
meine Frage, warum der Wunſch nicht dem Geſandten Mexikos 
anvertraut worden fei, empfing ich, nur von einem Privatmann 
freilich, die Antwort, im Auswärtigen Amt habe kein der Spanier⸗ 
ſprache Kundigergeſeſſen.) Der Heiterfeitfolgtein Wuthaus bruch 
der Amerikaner;der Veröffentlichung des zimmermän niſchen Brie⸗ 
fes fofort, im Abgeordnetenhaus, die Annahme (mit 403 gegen 
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13 Stimmen) des Antrages Flood, der die Waffnung amer ka⸗ 
niſcher Kauffahrer gegen Tauchboote fordert. Präſident Wilſon 
fühlt ſich perſönlich verletzt. Währ end er feinen Friedens vorſchlag 
aus feilte, halte die berliner Regirung den hemmungloſen Unters 
feefrieg beſchloſſen; da der Kanzler fth im Reichstag als Pfleger 
der aus F itzens Zeit überlieferten Freundſchaftfür Amerikarühm⸗ 
te, kannte erden Brief, der ſür den Fall offenen Bruches den Mexl⸗ 
kanern fremdes Eigenthum, brei b. ühende Sternbannerſtaaten, an⸗ 
bot und Sennor Carranza bat, Japan auf die Weſtflanke der Uni- 
ted States zu hetzen. Der gerechte Feind muß begreifen, welcher Licht 
aus ſo greller Enttäuſchung auf Deutſchlands Handeln fällt. Durch 
beide Kammern des Kongreſſes tobt der Zorn über den Brief, in dem 
der mildeſte Richter nur einen unbedachten Bluff ſehen kann. Die 
Friedensvereine, die mit hunderttauſend Depeſchen das Weiße 
Haus befi: mi haben, verſtummen in dumpfen Groll. Gewiß, denkt 
Herr Wilfon, ſtürzt die Veröffentlichung die Zwei, die nicht aufs 
richtig zu mir waren, und erleichtert dadurch die Verſtändigung 
über den Tauchbootkrieg, hinter der das Thor des Friedens tem- 
pels weit auſſpränge; gewiß verdammt das deutſche Volk ſo ſelt⸗ 
ſames Spiel mit ſeines Schickſals Mächten. Nein. Die Bethe und 
Zimmermann bleiben ;ihr Thun wird von den Scheide. und Streſe⸗ 
mann gebilligt. Nun dünkt den Präſidenten Wahl nicht länger 
möglich. Mit den vom Reichstag Geſtützten will, mit Anderen kann 
er nicht verhandeln; und amerikaniſche Bürger und Schiffe werden 
von deutſchen Unterſeewaffen getötet. Würden ſteifnackige Repu- 
blifaner und der a teStamm Jakobs Schiff ihm die Wehrgenoſſer⸗ 
ſchaft mit demZarthum verzeihen? Rußland wirft das Joch ab. Der 
letzte Zweifel flieht. Der Paziftziſt zwingt ſich in die Verkündung des 
Kriegs zuſtandes. Südamerika, die Inſeln zweier Meere, fünfErd⸗ 
thelle jubeln ihm zu. Die Hochfinanz, die er durch die Einführung des 
Achtſtundentages für Eiſenbahner gekränkthatte, haar fih in Ehr⸗ 
erbietungum ihn. Die geſtern grimmigſten Gegner, Hughes, Rooſc⸗ 
velt Cibu Root, Taft, huldigen dem Träger des Volksverlrauens. 


So ſteht das Bild der Entwickelung vor dem Auge des Umes 
rikaners, deffen Geldbeutel (warum wirds nie betont?) Jahre lang 
Belgien ernährt und unſerem Rothen Kreuzfaſt hundert Millionen 
Mark geſchenkt hat. Er fteht, daß in feinem Land Sprößlinge aller 

Bö ker fidh gun vertragen, weil alle, Briten und Romanen, Kelten 
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und Qorka, fan dieax · Lv NRcven fich Forer unden une ic 


länder, reden, glauben, thun dürfen, wie ihnen beliebt, und N 
mand in Mummenſchanz, in das Kleid fremden Nationalweſe 
gezwungen wird. Weshalb, fragt er, kann es drüben nicht el 
ſo werden, nicht auch dort ein Bund in Freiheit vereinigter Staa 
entſte hen, in den wir uns gern aufnehmen ließen? Wären n 
die von Steubens Wehſchrei verrufenen Könige, Hoheprieſ 
Ausſauger und lungernden Barone: Europa fähe, endlich, ı 
daß Tollheit ihre Glieder trieb, zu Verwundung und Totſch 
ſich wider einander zu waffnen. Iſt deren Krieg, Krieg eines 
den Anderen Angewieſenen, der dem Befehdeten nichts Dau 
bares wegnehmen kann und in ihm auch fich ſelbſt, fein Rap 
und feinen Markt, ſchwächen muß, nicht, als zerfleiſche der res 
den linken Arm, den zu naher Arbeit unentbehrlichen Geſelle 
Der Amerikaner glaubt, im Deutſchen Reich habe der Bürgern 
mehr Recht zur Mitarbeit am Staatsgeſchäft als einſt in Fritz. 
Preußen, dem Steuben den Rüden kehrte. Darin iſt Irrthum 

Kurzſicht. Unſer Reich hat eine empörend ungerechte Wahlkre 
ordnung, doch, wenigſtens für Männer, ein breiteres Wahlr: 
als die meiſten Demokratien; und das Beftimmungfeld et: 
Kalſers (der erſte nannte fich ſelbſt Charaktermajor, das Pr 
dium, ein Neutrum) ift auf wichtigen Seiten enger umgrenzt 
das vom Wahlhaupt des Weißen Hauſes beherrſchte. Wäre! 
Reichstags fraktionen nicht vor ihrer Goltähnlichkeit bang, fha 
te fih, nur um die Lebens frage des Reiches, eine Mehrheit, 
das Recht zur Geldbewilligung ernſt nähme und hunderif 
als unfähig bewährter Excellenz, ſtatt fie zu hätſcheln, den S 
weigerte: fie könnte den Perſonalwechſel raſch erzwingen ı 
ihre Mitregirung in unverſchrammter Rechtsform durchſetz 
auch, ehe ſie den erſten Kriegskredit giebt, die Vorlegung aller 
ten fordern, um ſelbſt zu ermeſſen, ob ſichs um Nothwendig 
oder Vermeidliches, Ueberfall oder Präventivkrieg, Verni 
oder Wahnſinn handle. Der Reichstag konnte und kann; wo 
und will aber nicht. Er war und iſt weder ohnmächtig noch 

knebelt, ſondern jeder Schuld mitſchuldig und von jeder Vero 
wortlichkeit mitbelaſtet. Von der idealen Forderung der W 
well bleibt Manches noch unerfüllt. Bismarcks Viertelja 
hundertkampf gegen militariſtiſche Geſchäftsſtörung ift, wie! 
nachgelaſſene Buch, durch das er noch laut hallte, und wie 
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Ruf des Greiſes nach Miniſterverantwortlichkeit und behutſam 
feiner Sitte im Nationenveikehr, ohne Wirkung verſchollen. Doch 
der Rechtsanwalt, Major und Auſſichtrath, der nach dem (zu 
früh ausgeklingelten) Sieg den Helm (der Anderen) feſter binden, 
Heer und Flotte noch ſtärken will, und ſeine wunderlichen Par⸗ 
lamentsgenoſſen, die, heute, erörtern, welcher Fetzen Europas 
annektirt und warum ein Waffenſtillſtand von Deutſchland ab» 
gelehnt werden müſſe: all diefe Spukgeiſter, die von Wirklichkeit 
ferner find als, am Maul des großen Himmelhundes, der Sirius 
von unſerer Erde, führen im Namen des Volkes, das ſie erkürt hat, 
nicht eines Caeſar Auguſtus, Oſchenghis oder Jwan das Wort. 
Auch ſie würden, gerade ſie, mit Allem, was ihr iſt, haftbar, wenn 
der Krieg, für den ſie veranwortlich ſind, nicht ſo endete, wie die 
Leiſtung des Volkes, die zu haus und im Feld nie lahme, erlaubt. 

Am tauſendſten Kriegs tag, der nun blutig aufgeblüht ift, 
ziemt wohl Selbſtbeſinnung. Amerikas Eintritt in den Kampf ift 
das ſeit dem vierten Auguſt 1914 verhängnißvollſte Ereigniß; für 
den Krieg und die Friedensgeſtaltung viel wichtiger noch als die 
Ruſſenrevolution, die uns, bis den Plechanow, Krapotkin, Ros 
ditſchew das Heft aus der Hand ſinkt (und rothen Pazifiziſten nicht 
mehr auf der Elſenbahn und in der Offiziöſenpreſſe der draußen 
ächtende Preußenſtempel aufgeprägt wird) kaum mit Sonder⸗ 
freude begnaden kann. Die ſelbe Blindheit, die Britaniens Lands 
beer den Rekruten Falſtaffs verglich, höhnt jetzt, Amerika, ein Erd- 
theil, der an Geld, geſchulter Körperktaft, Feldfrucht, Bodens 
ſchätzen und Technik reichfte, vermöge nichts. Ob es, wie der vom 
Generalſtab erleuchtete Herr Barres rieth, den Weſtmächten fos 
fort Hunderttauſende durchgebildeter Arbeiter ſtellt und dadurch 
mittelbar deren Fronten ſtärkt oder wartet, bis ſein Heer in mo⸗ 
dernſter Rüftung fertig, der Nachſchub von Menſchen, Geräth, 
Proviant ſicher ift: fein Eingriff wird im weiteſten Umfang wirk⸗ 
ſam werden, wenn der Krieg nicht zuvor endet. Durch militäriſche 
Entſcheidung: gewiß nicht. Wer erfrecht fih des unſühnbaren 
Frevels, das deutihe Volk, in der ſteinernen Majeſtät ſeines 
Kampfes und Leides, ſeiner nie erträumten Opfer an Blut und Gat- 
tungſamen, mit ſchleimigem Mundquark, ſtinkigem Letternſchwarz 
zu betrügen? Selbſt wenn Rußlands Heer fih zerſetzte: die Weſt⸗ 
feinde, die Bagdad, Mel ka, Balona, Goerz, einen Theil des Trens 
tino, Saloniki, die deutſchen Kolonien haben, in zwölf Aprillagen 
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ſich vierunddreißigtauſend Gefangene zuſchrieben und deren Zorn 
über die Verwüſtung der Picardie h mmelan brüllt, feh en Erleb⸗ 
niß und Kriegszukunft nicht in Düfter, das fie beſtimmen müßte, 
die Waffen zu ſtrecken; die uns feindliche Menſchenmilllarde 
wird nicht, ſammt Chineſen, Südamerikanern und allen Vö kern, 
die das Deutſche Reich als den Völkerrechtsbrecher verfchreten, 
demüthig nach Haus trollen, ehe das Rieſengewicht der Bereinig» 
ten Staaten eine Wägſchale geſenkt hat oder noch zu leicht befun⸗ 
den ward. Was kann vor dieſem fernen Tag nützlich werden? 
Nicht: ſehnſüchtiges Gewimmer nach Frieden, nicht: die Webers 
ſchiffchenfahrt wilder Amateur⸗Olplomaten, ſchwarzer, rother, far- 
rirter. Aber: der tapfere Verſuch, Wirklichkeit wieder klar zu er⸗ 
kennen; die Rückkehr in würdige Freiheit der Kritik, ohne deren 
Obacht und Drohung auch kräftigere Regentenkunſt, in Jahren 
ungeſchreckter Selbſtherrlichkeit, verkränkeln, das ſittlich tüchtigſte 
Volk in Selbſtvergottung erblinden müßte; und: der Entſchluß, 
das deutſche Haus heute noch fo zu beſtellen, daß es morgen wohn⸗ 
lich, der Welt nicht ein Gräuel ſei. Die Vereinigten Staaten wer⸗ 
den nicht gegen ein Deutſches Reich kämpfen, das von unver⸗ 
brauchten Männern geleitet wird und vornan auf dem Weg an 
das von Wilſon gezeigte Ziel iſt. Nicht, weil ers gezeigt har, müſ⸗ 
ſen wir es erreichen, ſondern, weil gebieteriſche Nothwendigkeit 
deutſchen Daſeins, des Geiſtes und der Wirlhſchaft, ſchon lange 
dahin drängt. Ningsum tft Demo kratie; wer hemmt die Speichen 
des Rades? Der Völkerbund wird; wollen wir draußen frieren? 
Nie wieder wird, niemals unter weißen Menſchen, ſolcher Krieg; 
fol Kriegs vorbereitung fortan noch Wurzel und Wipfel deutſchen 
Reichslebens bleiben, die Vorſorge für äußerſten, morgen ver⸗ 
meidbaren Nothfall jeden Alltag beherrſchen, die Rüſter des ent⸗ 
thronten Mars die geſundeſten Säfte des Bodens aufſaugen? 
Triumph und Eroberung, vielleicht nach Jahren, vielleicht nie, 
oder ſtolz bewußte Elnordnung der edelſten Volkskräfte in den 
Menſchheitwillen: beſinne jetzt jeder und jede Deutſche dle Wahl; 
nur die rechte, ſchleunige winkt Frieden herbei. Und die Verant⸗ 
wortung des Friedens, der werden muß, kann nicht ein Fürſt, 
nicht eine Familie, kann nur der Nacken der ganzen Nation unge⸗ 
beugt tragen. Demokratie iſt unaufhaltſam; wird über Nacht das 
dringlichſte Fürſtenbedürfniß. Dieſen Frieden kann nur Deutſch⸗ 
lands Volk ſchließen: wenn es erkannt hat, was es wollen muß. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin. 


28. April 1917. — Die Zukuntt. — Ar 3% 


N 


A 


=S 


A 


— 


NN 


— 


| 
N 
| 


SQ 


N 


N 


Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
Kenlosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Kar Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der Internationale zur Notwehr! 
mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszu demzwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot-Krieg 


»Die Notwendigkeit von heute« ist. 
MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 


Ar. 29. — Die Zukunft. — 21. April 1917. 


Große Berliner Straßenbahn. 
Ilanz am 31. Dezember 1916, 


Aktiva. 5 M. pf 
Bahnkörper . . wo in a N A R 73453746 |19 
Bahnhöfe und Werkstüiten . ar a ae a ee ea drin Eee rel ae 25517988 | 33 
Wagen E ae ae eh ea 3 41418065 74 
Konzessionen nach Abschreibung Von NI. 530 000,— 1736630 —. 
Maschinen à 5 „ e , OBEN 237040 10 
Einrichtungen „ 25 „ 1090.08 14 — 
Geräte . . EEA e i E e EAT * 1 |— 
Pferde nach Abschreibung von —IB . M. 33 184,.— 1 Bm, 
Geschirre . . AR Gag * 1 — 
Dienstkleidung nach A Pr 1 4 
Bestände an Baumater: A CETS. h PER 1901433 | 86 
8 py Betriebsmaterialien ae A 4: r 201375 81 
„ Werkstattsmateriallen 4287914, 90 
Laufende Rechnung. ee e e ee e 11669345 15 
Bar bestand 8 T Pe ae x $ 205 105 |56 
Wertpapiere und Hypoiheken 
als Sicherheiten bei Benurden 8 e ee ee 85021 50 
im Reserve fonds . DE EE 1. 2845 071 50 
in der Tilgungsrücklage . . . . .. a he = 78 
als Sicherbeiten der Beamten . e ah 50 
Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibus Ne As 17 
Sonstige Wertpapiokreee — 
231553490 |09 
Passiva, B M. pf 
az à P S2 ᷣ 7 100 082 400 — 
ý Schuldverschreibungen vre M. 42 661 500,— . 
Davon un begeben „ 7157 000.— 35504500 | — 
13% Schuldverschreibungen . . . 2 22 2 2 2 20 nn ne 24 090 000 — 
H ypotheken . r 2495641 — 
Unbehobene Dividende FC 36403 50 
4% unbehobene gekündigte Schuldverschreibungen . . . I nebst 380 350 — 
4½ 90 unbehobene gekündigte Schuldverschreibungen Zinsen 68546 |25 
Rückstellung für Zinsen der * 5 % Schuldverschreibungen . 451687 50 
teservefonds.. . syg E 2 y Fer: 12845181 01 
Tilgungsrücklage . . . . 27553301 |14 
Talonsteuer-Rückstellung . f 7 — 
Sicherheiten der Beamten 84 
Haftpflichtrücklage . z 5 82 
Laufende Rechnung, Verschiedene, Gtänbiger und Barsicher heiten .' 68 
Erneuerung JI. Ba ne 4 37 
Erneuerung II . S 89 
Lästige Betriebsverpflichtungen A Bed — 
Gewinn- und Verlustrechnung 99 


Gewinn- u. Verlustrechnung. 


Soll. M. pf 
4% Schuldverscbreibupgen- Zinsen. 1387680 — 
4½ 9% Schuld verschreibungen-Ziosen S Ne 1092371 25 
Hypotheken zinsen 70 441 75 
Gesamt-Ab schreibungen 845678 32 
Tilgungsrücklage . et x 500000 |— 
Talonsteuerrückstellnn gg 12000 ⁊ꝗ — 
Haftpflichtrück lage Wr W 650000 — 
Erneuerung I. » 2 2 2 0 En Een Fi 4400000 | — 
Erneuerung II £ n 2 000 000 — 
Vertragsmäßige Abgaben an die Gem A è > 3512391 |72 
Saldo e e 8 4245698 |99 
Haben. M. pt 
Gewinn-Vortrag aus 191. 22550 |16 
Zinsen ee e e e e Er SE NH ER RL HR 335760 |43 
Betriebseinnahmen e ae ven nn. M. 49 410 921,64 
Betriebsausgaben aata a „ 54 970,20 18455 951 44 


Berlin, den 10. März 1917. 18824262 0 
Die Direktion. 


Dr. Wussow. Meyer. Dr. W. Micke. Otto. 


Nach Yorgenommengr Prüfung der Belege und Bücher der Gesellschaft be- 
scheinigen wir hiermit die ordnungsmägige Führung der Bücher und die Ueberein- 
stimmung der vorstehenden Bilanz, sowie der Gewinn- und Verlustrechnung mit denselben. 


Berlin, den 10, März 1917. 


Oskar Zwickau, Emil Krynitz, 
öffentlich angestellter, gerichtlicher Bücherrevisor f. d. 
beeidigter Bücherrevisor im Bezirk Kgl. Kammergericht u. Landgericht I, 
der Handelskammer zu Berlin. öffentlich angestellt und beeidigt im 


Bezirk der Handelskammer zu Berlin. 


28. April 1917. — Die Zukunft. — Ar. 30. 
Bismarcks Stellung zum parlamentarischen Wahlrecht. Jeeben ersehen: 


Für die Verhandlungen über ein neues preussisches Wahlrecht. 
Unentbehrlich für jeden Historiker, Statistiker und Politiker. 
Verlag Friedr. Brandstetter, Leipzig :: :: 192 S. Preis 3.50 M., gebunden 4.50 M. 


Rennen zu Karlshorst 


Sonntag, den 29. April, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen, darunter 


Residenz-Jagd-Rennen 20 000 Mk. 


Gesamtpreise 65000 M. 


er — 


Bad Elster. Die scit einer Reihe von Jahren in Bad Elster veranstaltete 
Kunstausstellung wird auch heuer wieder stattfinden und ist bereits am 15. April 
eröffnet worden. Sie ist, wie wir hören, in diesem Jahre wiederum sehr reichlich 
von einer Anzahl bekannter Künstler beschickt worden und hat gegen früher eine 
wesentliche Erweiterung erfahren. Es ist ihr eine Abteilung des Kunstgewerbes 
der Königl. Kunstgewerbeschule zu Dresden und der Spitzenklöppelmuster-Schule 
zu Schneeberg angeghedert worden. Die Ausstellung ist wie bisher im Südflügel 
des Kurhauses eingerichtet und umfaßt die sich den Leseräumen anschließenden 
Hallen und Gesellschaftsräume. Das der Ausstellung bisher enizegenzebrachte 
Interesse dürfte in diesem Jahre bei der gesteigerten Reicbhaltigkeit in erhöhtem 
Maße zu erwarten sein. Von 120 Künstlern wurden weit über 400 Bilder und Plastiken 
eingesandt. Da diese Ausstellung zugleich als Verkaufsausstellung gedacht ist, 
wurde auf eine größere Anzahl kleinerer Kunstsachen Bedacht genommen, die bei 
ihrem mäßigen Preise eine günstige Kaufgelegenheit bieten. 


Die Auszahlung der für das Geschäftsjahr 1916 auf 12 pCt. 
festgesetzten Dividende gelangt sofort 


in Berlin bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, 
in Berlin und Bielefeld bei der Deutschen Bank 
zur Auszahlung. 


Berlin, den 21. April 1917. 


Vereinigte Kammerich” und Belter & Schneevogl'sche Werke 
Aktiengesellschft, 


Kunstsalon Gustav Seelig 


— Friedrichstrasse 192-193 Tem] 


9 ` | — Nahe Leipziger Strasse — 9 p ; 


| 


Permanente Ausstellung von 


ORIGINAL-GEMÄLDEN 
MODERNER KÜNSTLER 


Ilse, Bergban-Aefiengesellschaftl, 
Grube Ilse N. -E. 


Bilanz am 31. Dezember 1916 
für Ans 29. Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1916. 


Dr. 30. — die Zukunft. — 28. April 1917. 1917. 


Vermögen. M. p M. pf 

Grundstücke, Gebäude u. Betriebsanlagen 
t Eruben felder e 

Figentnte Grubenfelder 25 212 635— 

Grubenfelder-Oherflächen — 

Gebäude auf Grubeufeldern . 259 850, — 
2. Ragger- Anlagen e 944532 — 
3. Gruben- Förder- „Anlagen x 309 119— 
4. Elektrische Kraft-Anlageae . . 429 733 — 
5. Brikettfabriken. . 2 2200. 4 056 428| — 
6. Ziegelei-Anlagen . . 8 38 735 — 
7. Eisenbahnen 5 585 000— 
8. Grundstücke, twaltungsgebäud 

Ansiedlunge Pk 4423 104 
9. Werksintten 294 292 
10. Verschiedenes 18,—| 86 558 447 — 
Beteiligungen 3 836 500— 
IIse- Pensionskasse 

Bestäude in Wertpapieren und Hypotheken 3239 46675 
$onderrücklage für Kriegssteuer 

Bestände inWertpapieren zur Entriehtung der Kriegssteuer 571 000 — 
Betriebsmittel 


1. Bur bestände 101 253.7 
2 Wechselbestinde . . e 611461 
3. Bestände in Wertpapieren . 8 —v— — . 2.808 978, —| 
4. Schuldner: a) Bankguthaben 2 473 585 29| 
b) Darlehne an Komtnunalverbände [185941034 
c) Außenstände. . 2 22 2... ß. 4 252631951 
d) Neubauanzahlungen. . . 5 4 144389677 
e) Anzahlungen auf Grubenfelder re 215 513 


5. Inventurbestände: 
a) Gruben und Brikettfabriken (33 Konten) 
b Brikettvorräte . . . ä — 
Vorrats- und Lagerräume e 
i Ziegeleien „ e et 
6. Tagebau-Vorrats-Abdecke- Konto. 


Bürgschaften 
Königliche Eisenbahn- Direktion Halle a. S. M. 60 000.— 


33 
807 027 


Verbindlichkeiten. 

Aktien- Kapital 
Stammaktien 
Vorzugsaktien e e ae 
Rücklagen, gesetzlich vorgeschriebene e ae we 
Rücklagen, außerordentliche . . 3 
4% Teilschuldverschreibungen vom Jahre 189. 
41% Teilschuldverschreibungen vom Soare 1912 


10 900 600— \ 
5 000 000|—| 15 000 000; 


4431 000 


Sonderrücklage für Kriegssteuer. . . . 25 . 
Rücklagen für Feuerversicherung usw. . . .... 
Jlse- Pensionskasse 
Bestand am Jahresende ernennen 
Zuweisung aus dem Jahreserträgnis e eee e e R 


Anleihen - Zinsen 
Rest aus dem Jahre 1910. .. 
n » » 1913. 


am 2. Januar 1917 fällig werdend ur 
Anleihen-Tilgung 

Rest aus dem Jahre 191060... 
Anleihen-Aufgeld 

2% Aufgeld auf M 2000.— . „* „ Bar De VE ee 
Noch nicht abgehobene Gewinnanteile 

Aus 19144 ae ee 7˙Ürͤͤ11 ERD e 

aus 1915. — E e 
Ausgaben für Arbeiterv. ersicherungen 

Rückstellung der Unfallversicherungs-Beiträge für 1916 
Allgemeines Lohn- und Gehalts- Konto 

Rückständige Löhne aus Dezember 191 

Uebertrag: 


139 26425 
i Tas1osorses 


28. April 1917. — pie Zukunft. — Ar. 30. 


—p— .. km. —— — — — — — 


M P M. pf 
Uebertrag: 39 103 04865 
Beteiligungen g u | 
Noch nicht eingezahltes Stammkapital. 1145 400— 
-Gläubiger 
a) Bankschulden . . . 2 2.222. ] 1656 08375 
b) Neubauschulden, noch nicht fällig 101 425 1 
3 Restkaufgelder auf Grubenfelder. .| 6058079 
d) Rechnungsschuldeu und Verschiedenes 923 858 ` 
e) Guthaben von Beamten und Arbeitern. 197492084] 10 71437458 
Bürgschaften 
Mitteldeutsche Creditbank, Berlin, M. 60 000.— 
Reingewinn 
Vortrag aus 1917. [208527 
Reingewinn in 1917 3691 2548] 3 899 782,31 
Gewinn- und Verlustberechnung 
Ausgaben. j 5 M. pf 
Allgemeine Unkosten. Re ` 
Verkaufsunkosten Berllin.n.n.n.n . 
Anleihenzinse n- 
Abzüge. 
Stellen 1343 05768 
Betriebsbeamten- und Arbeiter- Belohnungen 
Urlaubsentschäüdigungen an Arbeiter TEE 
Ausgaben für Arbeiter versicherungen 
Unterstützungen... 
Zuweisung zur Pensionskasse. 86162595 
Ausgaben für Kriegsfürsor ge r 
Rückstellung auf Erneuerungsscheinsteuer. . . . . . .. : 
'Verlustanteil bei der Niederlausitzer Wasserwerksgesellchaft 
aus 1915 und 19100000000 5 l 193459375 
Wertverminderung der Grubenfelder. 296 8271 i 
Abschreibungen 3605 34656 3 902 173 70 
Reingewinn: Vortrag aus 1917. 208 527 
Reingewinn in 1910 3691254 389978231 
ED 
N A Einnahmen, M. jp M. pf 
Gewinn-Vortrag aus 191777. 208 52783 
Rohgewinn im Jahre 1916. . Q ᷑ ͥ 11632 705% 
Erträgnis der Matador Bergbau-Gesellschaft m. b. H., Reppist, 2 
vom 1. Januar bis 31. Dezember 19100ſſ - 100 000 — 11 732 — 56 
30 
Berlin, den 21. März 1917. Grube Jise, den 21. März 1917. 
Der Aufsichtsrat. Der Vorstand. 


A. G. Wittekind, Vorsitzender. Schumann. Müller. Schmits. Bähr. 


Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlustberechnung für den 
31. Dezember 1916 geprüft und bestätigen ibre Uebereinstimmung mit den von uns 
ebenfalls geprüften, duden aden Krie geführten Büchern der Gesellschaft. 

Infolge der durch den Krieg hervorgerufenen sehr starken Verringerung 
unseres Revisionspersonals haben wir die Prüfungsarbeiten nicht in dem sonst 
üblichen Umfange vornehmen können. 


8 1 1 Deutsche Treuhand - Gesellschaft. 
Berlin, im März 1917. Dr. Brockhage. ppa. Heiser. 
Die Auszahlung der Dividende für das Jahr 1916 erfolgt für die Stammaktien 
egen Einlieferung der Gewinnanteil-Scheine Nr. 29 der Aktien Nr. 1—8000 und 
ar 7 der Aktien Nr. 8001—10 000 mit M. 260.— für jeden Schein, die Auszahlung der 
Dividende auf die Vorzugsaktien gegen Einlieferung der Gewinnanteil-Scheine Nr. 2 
mit M. 30.— für jeden Schein bei der Kasse unserer Gesellschaft in Grabe Jise oder 
in Berlin, Unter den Linden 89, oder in Berlin bei der Mitteldeutschen Creditbank 
und der Direction der Discontogesellschaft, in Frankfurt a. M. bei der Mitteldeutschen 
Creditbank und der Fa. Gebr. Sulzbach, in Hamburg bei der Vereinsbank, in Cöln a. Rh. 
bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein sowie in sämtlichen Niederlassungen 
dieser Banken. i 7 j 
Gleichzeitig bringen wir hiermit zur Kenntnis, daß die im regelmäßigen 
Wechsel mit Ablauf der diesjährigen Generalversammlung aus dem Aufsichtsrate 
ausgeschiedenen Mitglieder, Herren Bergdirektor Ad. Reh, Groß-Lichterfellde, u. Fabrik- 
besitzer br. Curt Kühnemann, Berlin-Reinickendorf, wiedergewählt worden sind. 


Grube Ilse N.-L., den 16. April 1917. 


Jlse, Bergbau- Actiengesellschaft. 


Schumann. © Müller. 


Ar. 30, — Die Zukunft, — 28. April 1917. 


Hüttenwerk Niederschöneweide Aktiengesellschaft 


vorm. J. F. Ginsberg. 
Bilanz am 31. Dezember 1916. 


Vermögen. M. pf 
Nicht eingezahltes Aklicökapital e TH 1087 500.— 
Grundstücke %% Re a ua 637 255 07 
Gebäude... 2 Mek. M. 825 000.— ! 
Zugänge . . . . „  689513.16 i 
M. 151461316 u 
Abschreibung... _464513.16| 1060 00 — 
Maschiven - a e 2 0 see ee. 200. š 
Zugänge 
Abschreibung 1— 
Bahnanluge N e e e Bl Ar ee a GES | 
Zugänge ! 
Abschreibung 1— 
Inventar Ca „ E „„ Er er) 
Zugänge 
Abschreibung. 1 — 
Gespangzmg Bu Aa e 
Zugänge pr. Saldo. „ 
Abschreibung . 1— 
Kasse C F 22 379 38 
Wertpapiere 5 3 5 2602 300 — 
Hinterlegte Wertpa . 8 HRA PE mE . . 2934,30 
Waren-Vorrt eee. 1 8834 147,73- 
Aussenstadudddll e. 905 715 39 
Bürgschaften... 2.2 2 2 2 nenne. az 
8142235 87 
Vervindlichkeiten. M. pr 
Aktienkapital . T . 8 43000 000— 
Rücklage 1. . $ 300 000; — 
11 N eee 5 185 x 100 000|— 
Rückstellung für Talonsteue nn 30 000— 
Hypothek 100 000.— 
Schulden einschl. Kriegsgewinnsteuer" "Rück Klage” für il. 1915 und 1516] 3921332128 
Bürgschaften š .. M. 32 500.— 
Rellgewin nnn 33 Bu 690 903159 
i 87 
Gewinn- und Verlust-Rechnung am 31. Dezember 1916. 

z Ausgaben, M pt 
Betriebs- u. Handlungs-Unkosten, einschl. Kriegsgewinnsteuer-Rücklage | 3 525 105/61 
Abschreibungen 

auf Gebäude sos 222002. en... M. 464 513.16 

„ Maschinen 20 8 1 
„ Bahnanlage g 4 * N. 
„ Inventar 2 . . 
„ Gespann . ne a „ 2 526 387 56 
Reinge winiunànaͥeuMgz a RA E E T S A 690 903/59 
K 4712396 
Einnahmen. M. pf 
Vortrag aus 19111 „ 33 045 4 
Zinsen-Einnahme . e e 108 072168 
Ueberschuss auf Waren- K otto 4601275 0. 
4742 396076. 


Der Vorstand der 


Hüttenwerk Niederschöneweide Aktiengesellschaft 


vorm. J. F. Ginsberg. 


$ Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung per 
31. Dezember 1916 einer eingehenden Prüfung unterzogen und bestätigen deren 
Uebereinstimmung mit den von uns ebenfalls geprüften ordnungsgemäss geführtem 


Büchern der Gesellschaft. 
Niederschöneweide, den 17. März 1917. 


Paul Albert Richard Dörin; 
Prokuristen der Mitteldeutschen Creditbank in Berlin. 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit alle 


Dresden- Hotel Bellevue; 


eitgemässen Neuerungen 


RICHAD RS DIELE 


FRIEDRICHSTRASSE ECKE FRANZÖSISCHE STRASSE 
verbunden mit erstklassigstem Weinrestaurant 


Vornehmste Kaffeegedecke 
5⸗Uhr⸗ und Abendkonzerte 
Beisammensein erster 


g Familienkreise i 
Eintritt frei! 5 Neue Leitung! 


Rrterien-Verkaikung! 


(Blutandrang, Schwindelanfälte, Atemnot, Herzbeschwerden) 


Kostenlos erh. Sie Prospekte hierüber mit Vorwort von Dr. med. Weiss durch 
Aligem. Chemische Gesellschaft. Cöln a. Rh. 65, Herwartbstrasse 17. 


Dettannahmestellen: 


Berlin NW, Schadawstasse 8, Kurfürstendamm 234 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Str. nur wechentags. 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 

Für die Groß-Berliner Plätze 

bei persöpl. Auftrag bis 11/, Stunden Beginn d 

bei Post-Aufträgen bis 2 Stunden 9250 1 = 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen ene SENDEN 

bis 2½ Stunden 

Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme- 

stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen. 
Rennen zu Karlshorst am 29. April, 
Rennen zu Hamburg-Horn am 29. April, 
Rennen zu Neuss am 29. April, 6. Mai, 
Rennen zu Hoppegarten am 6. Mai, 
Rennen zu Dresden am 6. Mai, 
Trabrennen zu München-Daglfing am 29. April, 
Trabrennen zu Hamburg-Farmsen am 6. Mal. 
Weitbedinevngen werden i. d. Wettannehmestell. unentgeltl. verabfolgt. 
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Cigareften 


Für Inſerate verantwortlich: Friedrich RNehlä dr, Berli“ Steglitz. 
Druck von Paß & Garleb G. im b. H, Berlin W. 57, Büiose ſtr. 66. 


